

[image: image]



Susanne Pavlovic

Irgendwas mit...

Kindern

Die wichtigsten Ausbildungen und Berufe

[image: image]

Der Herausgeber Dipl.-Hdl. Ulrich Aumann schaut auf eine über 20 jährige Erfahrung in der Erstellung berufskundlicher Schriften in leitender Position zurück. Er steht für die Sorgfalt der ausgewählten Texte.

[image: image]


Bibliografische Information der Deutschen Nationalbibliothek

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der
Deutschen Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten
sind im Internet unter http://dnb.d-nb.de abrufbar

1. Auflage 2012

Alle Rechte vorbehalten

© A7-24 Aumann GmbH, Coburg

Gesamtherstellung und Verlag:

A7-24 Aumann GmbH, Edition Aumann

Mohrenstr. 26, 96450 Coburg

Telefon 0 95 61 / 357 60 88, Telefax 0 95 61 / 357 60 80

E-Mail: service@edition-aumann.de, Internet: www.edition-aumann.de

Autorin: Susanne Pavlovic, www.textehexe.com

Titelgestaltung: Alexandra Krug

Satz: Alexandra Krug, www.grafiar.de,

Elaine A. Mackanyn, www.genialesdesign.de

Abbildungen: © lapie - Fotolia.com, ©V#6651192 - Fotolia.com,

© Richard Laschon - Fotolia.com

Das Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt. Kein Teil dieses Werkes darf ohne schriftliche Genehmigung des Verlages in irgendeiner Form reproduziert, in eine andere Sprache übersetzt, in eine maschinenlesbare Form überführt oder in körperlicher oder unkörperlicher Form vervielfältigt, bereitgestellt oder gespeichert werden. Die Wiedergabe von Gebrauchsnamen, Handelsnamen, Eigennamen, Warenbezeichnungen oder sonstigen Bezeichnungen in diesem Werk berechtigt auch ohne besondere Kennzeichnung nicht zu der Annahme, dass solche Namen im Sinne der Warenzeichen- und Markenschutzgesetzgebung als frei zu betrachten wären und daher von jedermann benutzt werden dürften.

Das Werk ist sorgfältig erarbeitet worden. Dennoch erfolgen alle Angaben ohne Gewähr. Für Vollständigkeit, Fehler, Auslassungen u. ä. kann, insbesondere wegen der schnellen Veränderungen in Gesellschaft, Beruf, Bildung, Wirtschaft und Technik, keine Haftung übernommen werden. Vorschläge zur Verbesserung des Inhalts und der Nutzung werden gerne entgegen genommen.

[image: image]


Inhaltsverzeichnis [image: image]

Vorwort

Irgendwas mit Kindern – alles andere als Kinderkram

Was Sie von diesem Buch erwarten können – und was nicht

Der politisch korrekte Schrägstrich – zum Sprachgebrauch

Ihr Wegweiser

1.0 Bereich Gesundheit

Ergotherapeut/in

Familienpfleger/in

Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger/in

Hebamme / Entbindungspfleger

Interview: Silke Schmitt, Hebamme

Heilerziehungspfleger/in

Heilpädagoge/in

Kinderarzt/-ärztin, Arzt/Ärztin für Kinderheilkunde

Kinderpsychologe/in, Kinderpsychotherapeut/in

Logopäde/in

Medizinische/r Fachangestellte/r bei einem Kinderarzt/-ärztin

Motopädagoge/in

2.0 Bereich Erziehung und Pädagogik

Erlebnispädagoge/in

Erzieher/in

Kinderpfleger/in, sozialpädagogische/r Assistent/in

Lehrer/in

Lehrer/in mit spezieller pädagogischer Fachrichtung

Leiter/in Nachhilfeinstitut

Musiktherapeut/in

Pädagoge/in B.A. (ehemals Diplom-Pädagoge/in)

Interview: Daniel Odenwald, 25, Pädagogik-Student

Pädagogische/r Assistent/in, Förderlehrer/in

SOS-Kinderdorfmutter/-vater

Sonderpädagoge/in

Sozialarbeiter/in Kinder- und Jugendpflege, Sozialpädagoge/in

Interview: Stefanie Buld, Sozialpädagogin

Tagesmutter

3.0 Bereich Hobby / Freizeit

Lehrer/in für Musikinstrumente

Museumspädagoge/in

Puppenspieler/in

Sportpädagoge/in

4.0 Zum Schluss

Benny und die vierundzwanzig Zwerge

Und die Moral von der Geschicht?

5.0 Berufsverzeichnis

[image: image]


Vorwort [image: image]


Berufe
mit Kindern –
alles andere als
Kinderkram...



[image: image]


Irgendwas mit Kindern...

Erinnern Sie sich an Ihre allerersten Berufswünsche, damals, als Sie noch ein Kind waren? Feuerwehrmann steht ja ganz oben auf der Liste, zusammen mit Prinzessin, Primaballerina, Astronaut und, wie mein Sohn kürzlich verkündete, Chef-Entwickler bei Lego.

Vielleicht hatten Sie als Kind aber auch recht bodenständige Vorstellungen, so wie ich, und wollten Lehrerin werden, oder Kinderkrankenschwester, oder Kindergärtnerin.

Davon abgesehen, dass viele dieser Berufe mittlerweile andere Namen tragen, hat sich der Wunsch vielleicht bis in Ihr heutiges Alter gehalten. Ein Beruf mit Kindern, das wäre schön – und so viel besser erreichbar als ein Job bei der NASA.

In diesem Büchlein stelle ich Ihnen alle wichtigen Kinderberufe ausführlich vor. Ich konzentriere mich vor allem auf jene Berufe, die Sie gleich nach der Schule ergreifen können, denn ich gehe davon aus, dass Sie gerade in Ihr Berufsleben starten.

Weiterbildungen und Spezialisierungen für Berufsabsolventen gibt es wie Sand in der Buddelkiste. Sie alle einzeln vorzustellen, würde diesen Ratgeber zu einem dicken Wälzer aufblasen und dazu führen, dass Sie viele, viele Seiten überblättern müssten, gefüllt mit Informationen, die Sie nicht betreffen oder interessieren. So habe ich nur die wichtigsten Weiterbildungsberufe beispielhaft aufgeführt.

Das Interesse an einer Weiterbildung entsteht ohnehin oft aus dem Berufsalltag heraus: zum Beispiel, wenn Ihr Arbeitgeber überlegt, Musiktherapie anzubieten, und Sie Ihre Freizeit ohnehin überwiegend am Klavier verbringen.

Was müssen Sie mitbringen, um in einem Beruf mit Kindern langfristig nicht nur erfolgreich, sondern auch glücklich zu sein? Die Liebe zu Kindern, ich sag‘s gleich, reicht nicht aus.

Kinderberufe sind keine Kuschelberufe, im Gegenteil. Sie brauchen gute Nerven, Konsequenz, Sie müssen in der Lage sein, sich zum Wohle des Kindes auch mal unbeliebt zu machen. Sie müssen genau wissen, wo Sie stehen und wohin Sie wollen. Kurz, Sie müssen eine geborene Führungskraft sein (nur mit dem entsprechenden Gehalt sollten Sie nicht rechnen).

Zentral wichtig, und lassen Sie sich das schwierige Wort auf der Zunge zergehen: Authentizität. Kinder merken sofort, wenn Sie nicht ganz in sich ruhen, wenn Sie versuchen, ihnen etwas vorzuspielen. Sie müssen Ihre ganze Persönlichkeit in die Aufgabe einbringen. Es gibt keinen Schonraum, und Sie werden mehr als einmal Ihre persönliche Komfortzone verlassen müssen.

Denken Sie bitte nicht, dass ich Sie abschrecken will. Berufe mit Kindern, aus den richtigen Motiven heraus ergriffen, können bereichernd, erfüllend und abwechslungsreich sein, und von dem, was man gibt, bekommt man viel zurück.

Es gibt aber kaum Berufe, die so auslaugen und quälen, wenn man nicht für sie geschaffen ist – eben wegen der fehlenden Komfortzone. Deshalb müssen Sie eine Überzeugungstäterin, ein Überzeugungstäter sein, Sie müssen es wollen: das ganze anstrengende, laute, lustige, gnadenlos ehrliche, unvorhersehbare und unverwechselbare Paket.
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Was Sie von diesem Buch erwarten können – und was nicht

Was ich Ihnen bieten will, ist eine erste Orientierung. Sie haben sich vielleicht bereits entschieden, dass ein Bürojob nichts für Sie ist und Sie sich in der Gesellschaft von Kindern so wohl fühlen, dass Sie einen Beruf daraus machen wollen. Dann ist das Buch genau richtig für Sie.

Auch wenn die Entscheidung noch nicht gefallen ist und Sie bisher nur mit dem Gedanken spielen, einen Beruf mit Kindern zu ergreifen, kann das Buch wertvolle Anregungen liefern. Sobald Sie sich unwiderruflich für einen Beruf entschieden haben, können Sie das Buch getrost weglegen und sich beim Ausbilder oder in Berufsverbänden im Detail informieren. Befragen Sie auch nach Möglichkeit Menschen, die in Ihrem Wunschberuf arbeiten. Deren Erfahrungen sind wertvoller als alles, was Sie sich anlesen können.

Zu den jeweiligen Verdienstmöglichkeiten äußere ich mich nicht. Sie werden schon ahnen, dass man in Kinderberufen nicht reich wird. Von „Überleben, ohne zu verhungern“ bis hin zu „ganz ordentlich verdienen“ ist alles möglich, auch abhängig davon, ob Sie nach TV-ÖD (Tarifvertrag für den öffentlichen Dienst), angelehnt an den BAT (Bundes-Angestellten-Tarif) oder frei nach Vereinbarung (eher selten) bezahlt werden. Insgesamt ist aber die Verdienstspanne ziemlich breit, sodass Pauschalangaben nicht sinnvoll sind.

Jede Berufsbeschreibung endet mit einem oder mehreren Links auf informative Webseiten, die zum Weiterlesen geeignet sind. Weil ich an dieser Stelle keine Werbung für einzelne Veranstalter oder Bildungsträger machen will, erfasse ich hier nur „Non Profit“-Organisationen oder allgemeine Info-Seiten.

Gerade bei schulischen Ausbildungen kann es aber für Sie sehr aufschlussreich sein, sich die Seiten der Schulen oder Ausbildungsträger durchzulesen. Oftmals beschreiben diese genau, wie sie sich den Wunschbewerber / die Wunschbewerberin vorstellen, und auch der Verlauf der Ausbildung wird im Detail erklärt.

Entsprechende Seiten finden Sie problemlos, wenn Sie „Ihr Wunschberuf“ plus den Begriff „Ausbildung“ in die Suchmaschine Ihres Vertrauens eingeben. Für alle Berufe ist außerdem das „Berufenet“ auf der Seite der Bundesagentur für Arbeit eine aktuelle und ausführliche Informationsquelle.


Der politisch korrekte Schrägstrich – zum Sprachgebrauch

Der Schrägstrich ist eine feine Erfindung. Er macht aus Lehrkräften Lehrer/innen beiderlei Geschlechts und funktioniert auch prima bei Erzieher/innen. Sobald man es aber mit einem/einer Ergotherapeuten/-in zu tun hat, legt er sich quer, und einen/eine Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger/in sinnvoll in einen Fließtext einzubauen, grenzt an eine Unmöglichkeit.

Kurz gesagt: Zu viele Schrägstriche machen einen Text politisch korrekt, aber schwer lesbar. Daher der Aufruf an alle männlichen Leser: Ich verwende durchgängig die weibliche Form, aber bitte, fühlen Sie sich unbedingt angesprochen! Gerade weil Sie ein Mann sind, haben Sie im gesamten sozialen und erzieherischen Bereich gute Karten, und umso besser, je kleiner die Kinder werden. Männer sind in diesem Arbeitsfeld unterrepräsentiert, was außerordentlich schade ist, denn Kinder profitieren außerordentlich von Bezugspersonen beiderlei Geschlechts (auch oder gerade außerhalb der Familie). Emanzipieren Sie sich also, brechen Sie die Vorherrschaft der Frauen und bereichern Sie einen Kindergarten oder einen Hort. Natürlich werden Sie sich damit nie einen dicken Firmenwagen vor die Tür stellen, aber andererseits: Frauen lieben Männer, die Kinder lieben...


Ihr Wegweiser

Um Ihnen die Orientierung zu erleichtern,

haben wir vor jede Berufsbeschreibung kleine Signets gestellt:
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1.0
Bereich
Gesundheit
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Ergotherapie – schon mal gehört, aber keine genaue Vorstellung?

„Ergo“ kommt aus dem Griechischen und bedeutet so viel wie Arbeit. Ergotherapeuten unterstützen Menschen mit Beeinträchtigungen dabei, ihren Alltag besser zu bewältigen.

Die Ergotherapie geht im Kern davon aus, dass Menschen sich durch ihre Handlungen definieren. Erfolge und Misserfolge in alltäglichen Situationen wirken sich direkt auf die Psyche des Menschen aus. So ist ein Kind, das als einziges seine Schnürsenkel nicht selbst binden kann, nicht nur auf dem Spielplatz spät dran, sondern erfährt auch regelmäßig eine Situation der Hilflosigkeit und letztlich des Versagens.

Nun hilft natürlich in vielen Fällen, dem Kind geduldig zu zeigen, wie man eine Schleife bindet. Oft sind solche Kinder aber gleichzeitig diejenigen, die auch den Stift nicht richtig halten können, die sich nicht gerne anfassen lassen (oder auch ein übergroßes Bedürfnis danach haben), die besonders hektisch oder besonders verträumt sind und den Turm aus Bauklötzen zum Einsturz bringen, statt noch ein Stockwerk draufzusetzen. Bei solchen motorischen und sozialen Beeinträchtigungen, die dem Kind Selbstbewusstsein und Handlungsfähigkeit rauben, kommt die Ergotherapeutin zum Einsatz.

WAS? Die Ergotherapie ist ein Feld, das sich nicht nur auf die Arbeit mit Kindern beschränkt. Sie unterscheidet drei Bereiche, in denen mit den Patienten je nach Bedarf gearbeitet wird: Selbstversorgung (bei Kindern z.B. Glas einschenken, Schnürsenkel binden), Freizeit (Bastelarbeiten) und Produktivität (Geschirr abtrocknen, Spielbereich aufräumen). Ergotherapeutinnen ermöglichen ihren kleinen und großen Patienten, ihren Alltag schrittweise immer erfolgreicher zu bestehen. Dabei vermitteln sie nicht nur bestimmte Fertigkeiten, sondern lösen auch die Blockaden, die überhaupt erst zu den Defiziten geführt haben. Menschen mit hirnorganischen Schäden (z.B. Spastiker) gehören ebenso zu ihren Patienten wie Kinder mit Entwicklungsstörungen oder schwierigem Sozialverhalten, wie sie beispielsweise in gewaltbereiten oder suchtgeprägten Familien auftreten können.

Bevor die passende Therapieform ausgewählt wird, müssen Ergotherapeutinnen die richtige Diagnose stellen. Nicht die Fehlleistung muss korrigiert, sondern die Ursache dafür gefunden und beseitigt werden. Wenn ein Kind beispielsweise noch im Schulalter regelmäßig einnässt, ist ein Toilettentraining nur dann sinnvoll, wenn gleichzeitig die Ursache des Verhaltens gefunden wird: Hat das Kind eine gestörte Körperwahrnehmung? Ist das Einnässen ein Anzeichen von Stress? Wenn ja, woher kommt er und wie kann man ihn beseitigen oder dem Kind bessere Methoden der Stressbewältigung nahe bringen?

Für ihre Arbeit haben Sie als Ergotherapeutin verschiedene Therapieformen zur Verfügung. Diese reichen von kreativer Gestaltung über Bewegungsförderung und Konzentrationsübungen bis hin zu tiergestützten Therapieformen, bei denen ein Hund Ihr Helfer ist. Je nach Patient und Diagnose suchen Sie die passende Therapieform aus und passen sie den jeweiligen Möglichkeiten an.

Gerade wenn Sie mit Kindern arbeiten, ist der Kontakt zum Elternhaus oft entscheidend für den Erfolg. Was Sie anleiten, müssen die Eltern ins Alltagsleben integrieren. Damit sie diese Aufgabe erfüllen können, schulen Sie als Ergotherapeutin oftmals nicht nur die Kinder, sondern auch die Eltern. Meist haben die Probleme mit den Kindern sich innerhalb einer Familie schon tief eingegraben, ehe die Hilfe von Ärzten oder Therapeuten gesucht wird. Sie müssen also mit Fingerspitzengefühl arbeiten.

WO? Sie als Ergotherapeutin könnten sich beispielsweise mit einer eigenen Praxis selbständig machen und sich auf die Arbeit mit Kindern spezialisieren. Eine Kassenzulassung hilft Ihnen, einen ausreichend großen Patientenstamm aufzubauen. Auch ein mobiler Therapiedienst ist vorstellbar – Sie haben also keine eigenen Räumlichkeiten, sondern besuchen die Patienten in ihrem häuslichen Umfeld. Das hat den Vorteil, dass Sie sich mit dem Patienten in dessen alltäglicher Umgebung bewegen und damit einen besseren Einblick bekommen.

Gleichzeitig sind Sie aber in der Wahl Ihrer Therapieformen eingeschränkt, denn wer kriegt schon Werkbank, Entspannungsecke und Trampolin in einen Firmenwagen?

Sie können aber auch eine Anstellung in Rehabilitations- und Therapieeinrichtungen finden. Dort betreuen Sie beispielsweise auch Menschen mit körperlicher Behinderung und helfen ihnen, den Umgang mit einer Prothese oder einem Rollstuhl im Alltag zu meistern. Auch Einrichtungen für Sonderpädagogik (also Förderschulen oder integrative Kindergärten) beschäftigen gelegentlich Ergotherapeutinnen.

WER? In diesem Beruf dürfen Sie keine Berührungsängste haben. Der Beruf ist durchaus „zupackend“ und Sie treten in direkten Körperkontakt mit Ihren Patienten. Natürlich müssen Sie, wie in allen sozialen Berufen, nicht nur Interesse an Menschen und ein großes Maß an Empathie mitbringen, sondern auch ein gutes Selbstbewusstsein und die Fähigkeit, sich bei Bedarf von all den Problemen, mit denen Sie konfrontiert werden, abzugrenzen – sonst wartet der viel zitierte Burnout hinter der nächsten Ecke.

Als Ergotherapeutin sollten Sie überdies eine musikalische oder kreative Ader haben. Gleichzeitig ist Interesse an pflegerischen und medizinischen Inhalten hilfreich.

WIE? Der klassische Weg zur Ergotherapeutin führt über die Mittlere Reife und eine Ausbildung an einer Berufsfachschule, die drei Jahre dauert. Manche Fachschulen akzeptieren auch Bewerberinnen mit Hauptschulabschluss, wenn sie bereits eine erfolgreich abgeschlossene Ausbildung in einem themenverwandten Bereich vorweisen können.

Seit 2009 ist es auch möglich, ein Fachhochschulstudium zu absolvieren. Die Ausbildungsinhalte sind weitgehend ähnlich; auch mit einem Hochschulabschluss sind Sie befähigt, im Beruf zu arbeiten. Gleichzeitig erwerben Sie aber Ihren Abschluss als „Bachelor of Arts“, was Ihnen später ermöglicht, einen Masterstudiengang anzuhängen.

Der Studiengang wurde geschaffen, um die Standards der ergotherapeutischen Ausbildung an das europäische Ausland anzupassen. Dort ist ein Universitätsabschluss in diesem Berufsfeld üblich.

Als „akademische“ Ergotherapeutin stehen Ihnen also Arbeitsmöglichkeiten im Ausland offen, ebenso wie eine Karriere auf Leitungsebene in einer medizinischen Einrichtung. Wenn es Ihnen allein um die praktische Arbeit mit Kindern geht, führen beide Ausbildungen zum Ziel.
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So eine Familie macht – das weiß man spätestens, wenn man selber eine hat – ziemlich viel Arbeit. Wäscheberge wachsen über Nacht, Geschirr wird wie von Zauberhand schmutzig, der Staubsauger bedient sich nicht von selbst, die Topfpflanzen hängen die Köpfe und jemand müsste mal dringend den Müll rausbringen. In eingespielten Familien klappt der Alltag zumeist reibungslos. Eine Person, auch heute noch überwiegend die Mutter, übernimmt die Hauptlast, die anderen arbeiten zu.

Dann bekommt die Mutter einen Bandscheibenvorfall, oder ein Kind, oder eine sechswöchige Kur verschrieben. Und jetzt?

In Zeiten, in denen die Großfamilie aus der Mode gekommen ist und Verwandte über die ganze Republik verteilt sind, überdies dort eingebunden in ihre eigenen Verpflichtungen, gewinnt der Beruf der Familienpflegerin zunehmend an Bedeutung.

WAS? Als Familienpflegerin helfen Sie Familien, die durch Krankheit, Todesfall oder Scheidung in Schieflage geraten sind. Sie ersetzen für einen bestimmten Zeitraum das „ausgefallene“ Familienmitglied und kümmern sich um die alltäglichen Abläufe. Sie schmeißen den Haushalt, kochen das Essen, tragen den Wäscheberg ab, überwachen Hausaufgaben, spielen „Chauffeur“ für die Kinder – Sie tun eben alles, was ansonsten die Mutter übernimmt. Sie sind, sozusagen, eine Ersatzmutter auf Zeit.

Dazu gehört natürlich auch, die Kinder in der ungewohnten, stressigen Situation zu unterstützen und ihnen seelischen Beistand zu geben. Falls nötig, übernehmen Sie auch die Pflege von Familienangehörigen, natürlich in Absprache mit Ärzten oder Pflegedienst.

Was Sie für eine Familie geleistet haben, dokumentieren Sie in einem so genannten Betreuungsprotokoll.

Familienpflegerinnen betreuen, je nach Hilfsbedürftigkeit der einzelnen Klienten, oft mehrere Familien gleichzeitig. Dabei sind Arbeitszeiten am Abend und am Wochenende keine Seltenheit.

WO? Wie es die Kernaufgaben schon nahe legen, werden Familienpflegerinnen zumeist vor Ort in den jeweiligen Haushalten eingesetzt. Auch Einrichtungen wie Kinderheime und Kitas, Pflegeheime und Kurkliniken oder Altenheime stellen Familienpflegerinnen ein. Der Bezug zu Kindern ist aber am engsten, wenn Sie als mobile Familienpflegerin im Haushalt arbeiten.

Als Arbeitgeber kommen alle Sozialträger in Frage, die in Ihrem Umfeld Familienhilfe anbieten. Sie können aber auch, genügend Berufserfahrung vorausgesetzt, einen eigenen Familien-Pflegedienst gründen oder auf freiberuflicher Basis für die Pflegedienste in Ihrer Umgebung tätig sein.

WER? In jedem Fall sollten Sie flexibel und einfühlsam sein, denn Sie wissen nie, was Sie vor Ort erwartet. Familienpflegerinnen sehen nicht nur „heile Welt“, sondern werden oft auch in „Brennpunkt-Familien“ eingesetzt. Nervliche Belastbarkeit ist hier Voraussetzung, sowie die Fähigkeit, sich bei allem Mitgefühl vom Schicksal anderer abzugrenzen. Pflegerische Aufgaben wie das Wechseln von Windeln (bei Babys oder Erwachsenen), das Umlagern von Kranken oder Verbandswechsel sollten Ihnen nichts ausmachen, ebenso wenig wie das Erledigen von Hausarbeit, wobei Sie sich natürlich nach den Strukturen und Bedürfnissen der betreuten Familie richten: Auch erklärte Vegetarierinnen werden in diesem Rahmen wohl mal ein Schnitzel panieren müssen. Toleranz und Anpassungsfähigkeit stehen also im Vordergrund.

„Familienpflege ist fast ein Wunschkonzert“, sagt Rita, Familienpflegerin mit langjähriger Berufserfahrung. „Es gibt kaum etwas, das wir nicht machen. Und wenn es in der Familie üblich ist, die Socken zu bügeln, dann tun wir das auch.“

WIE? Um Familienpflegerin zu werden, besuchen Sie eine zweijährige Berufsfachschule, an die sich ein einjähriges, begleitetes Berufspraktikum anschließt. Die Zugangsvoraussetzungen sind je nach Schule verschieden; meistens wird aber mindestens eine Mittlere Reife vorausgesetzt. Manchmal reicht auch der Qualifizierende Hauptschulabschluss, wenn Sie überdies bereits eine Ausbildung auf sozialem oder pflegerischem Gebiet abgeschlossen haben.
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Noch ein klassischer „Kinderberuf“, und ein spezieller dazu, denn die Gesundheits- und Kinderkrankenpflegerin ist keine Weiterbildung der allgemeinen Krankenpflege, sondern ein eigenständiger Ausbildungsberuf – übrigens der gleiche, der früher als „Kinderkrankenschwester bzw. -pfleger“ bekannt war.

Die Namensänderung bringt zum Ausdruck, dass in der Ausbildung nun nicht nur auf Krankenpflege, sondern auch auf Gesundheitsvorsorge und Beratung eingegangen wird (und hat ein Wortungetüm geschaffen, mit dem wir uns nun tapfer herumschlagen werden…)

WAS? Wenn Sie schon einmal das zweifelhafte Vergnügen hatten, als Patientin in einem Krankenhaus zu liegen, haben Sie bestimmt eine ungefähre Vorstellung von dem Aufgabenspektrum einer „GKP“. Das lässt sich, vereinfacht gesprochen, in vier Teilbereiche gliedern: Arbeit an den Patienten, Assistenz der Ärzte, Bedienen von Technik und Dokumentation.

Die kleinen und jugendlichen Patienten versorgen Sie mit allem, was nötig ist – vom Essen über frisches Bettzeug, Medikamente, frische Verbände und Zuspruch… Wobei Sie, wenn Sie selbst schon im Krankenhaus waren und den Unterschied zwischen Realität und Krankenhaus-Fernsehserien kennen, sich nicht darüber wundern werden, dass die GKP an einem normalen Tag viel zu wenig Zeit für Zuspruch und persönliche Zuwendung hat. Eine motivierte GKP holt aus dem engen Zeitplan noch das Beste raus, aber einen ruhigen Job, in dem sie intensiv auf die einzelnen Patienten eingehen kann, hat sie deshalb immer noch nicht.

Gesundheits- und Kinderkrankenpflegerinnen assistieren den Ärzten/innen bei Behandlungen und Untersuchungen, manchmal auch bei kleineren operativen Eingriffen, die „vom Bettrand aus“ durchgeführt werden.

Die Vor- und Nachbereitung solcher kleinen Eingriffe gehört auch dazu: das Bereitlegen der benötigten Materialien und die spätere Reinigung bzw. Entsorgung ebenso wie die Dokumentation oder das Weiterleiten von Proben an ein Labor. Bei größeren Eingriffen, die in einem Operationssaal erfolgen, sind GKP nicht dabei: das machen die spezialisierten OP-Schwestern.

Technik kommt immer dann ins Spiel, wenn ein Patient versorgt werden muss. Die Spanne reicht vom elektrischen Fieberthermometer bis hin zu Geräten wie dem so genannten Infusomaten, der regelt, mit welcher Geschwindigkeit ein Medikament in die Blutbahn des Patienten tröpfelt.

Dokumentation ist ein Bereich, der von vielen als lästig empfunden wird, um den Sie aber nicht herum kommen. In Patientenakten wird der Krankheitsverlauf ebenso festgehalten wie der Fortschritt der Heilung, alle Untersuchungsergebnisse und Medikamentengaben. Da die Patienten rund um die Uhr von wechselnden Schichten betreut werden, ist es wichtig, dass jeder „Betreuer“ jederzeit auf aktuelle, vollständige Informationen zurückgreifen kann.

WO? „The place to be“ ist für GKP natürlich das Krankenhaus. Zwar gibt es einzelne Tätigkeitsfelder auch in Kinderarztpraxen oder sozialen Einrichtungen wie Wohnheimen für behinderte Kinder, die Mehrheit aller GKP ist aber im Krankenhausdienst, und dort sollten Sie auch hinwollen, wenn Sie sich für diesen Beruf entscheiden.

WER? Der Beruf ist offen für alle, die fundiertes Interesse an naturwissenschaftlichen und medizinischen Zusammenhängen haben. In der Ausbildung wird wirklich viel davon vermittelt, der Lehrplan ist gedrängt und vielleicht fragen Sie sich zwischendurch, warum Sie nicht gleich ein Medizinstudium absolviert haben (über den Beruf der Kinderärztin können Sie weiter unten etwas nachlesen). Nur mit einem gewissen Wissensdurst werden Sie hier erfolgreich abschneiden.

Darüber hinaus sollten Sie, wie in allen sozialen und pflegerischen Berufen, einfühlsam und geschickt im Umgang mit Menschen sein. Seien Sie darauf vorbereitet, dass Sie es hier mit Menschen in Ausnahmesituationen zu tun haben: mit eingeschüchterten, vielleicht schmerzgeplagten Kindern und deren besorgten Eltern. Einfallsreichtum ist immer dann gefragt, wenn die Kinder die Mitarbeit verweigern, was erfahrungsgemäß schnell der Fall ist, wenn Spritzen ins Spiel kommen. Auch Ihre Geduld werden Sie in solchen Situationen bis an die Grenzen testen können.

Bei aller Empathie brauchen Sie in diesem Beruf auch ein dickes Fell. Nicht alle Kinder werden eingeliefert, versorgt, über Nacht zur Beobachtung dabehalten und am nächsten Morgen mit einem Gips und einem Lächeln entlassen. Manche kommen wieder und bleiben, und manche sterben. Das ist die große Ungerechtigkeit des Universums, mit der Sie regelmäßig konfrontiert werden, und gerade für besonders kinderliebe Menschen kann dieser Umstand in besonderem Maße belastend werden. Ich könnte das nicht: Ich bin froh, dass meine Schüler gesund sind, wenn sie zu mir in die Schule kommen.

WIE? Die Ausbildung erfolgt an einer Pflegeschule, die nicht immer, aber oft an eine Kinderklinik angegliedert ist, und dauert drei Jahre. Viele Schulen setzen inzwischen ein Krankenhauspraktikum voraus, ehe Ihre Bewerbung dort angenommen wird – alle Beteiligten sollen sich sicher sein, dass der Beruf das Richtige für Sie ist.

Viele Pflegeschulen sind konfessionell gebunden. Die Zugehörigkeit zu einer christlichen Kirche (zumindest auf dem Papier) ist also von Vorteil – und falls Sie gerade beschlossen haben, auszutreten, verschieben Sie dieses Vorhaben vielleicht noch um ein paar Jährchen.

Die Ausbildung gliedert sich in theoretischen und praxisorientierten Unterricht, sowie verschiedene Krankenhauspraktika, während derer Sie verschiedene Stationen (von den Neugeborenen bis zur Jugendpsychiatrie) durchlaufen.

Als Schulabschluss sollten Sie die Mittlere Reife mitbringen. Ein Quali reicht in manchem Fällen auch, wenn Sie bereits eine pflegerische Ausbildung abgeschlossen haben (z.B. als Krankenpflegehelferin). Die Zugangsvoraussetzungen setzen die Pflegeschulen selbst fest, und damit fallen diese oft etwas unterschiedlich aus.

Haben Sie die Ausbildung zur GKP abgeschlossen, können Sie Weiterbildungsmaßnahmen besuchen und sich z.B. für die Arbeit auf einer onkologischen Station, auf einer Neugeborenenstation oder in der Kinder- und Jugendpsychiatrie spezialisieren. Sie legen dann das Wortungetüm ab und nennen sich fortan Fachkinderkrankenschwester oder Fachkinderkrankenpfleger.
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Haben Sie sich mal gefragt, wie die männliche Form der Hebamme heißt? Hebammerich? Hebammer? Nicht ganz – die korrekte Bezeichnung lautet Entbindungspfleger, und es gibt tatsächlich einige wenige Männer, die diesen Beruf ausüben. Allerdings scheint es für sie deutlich schwerer zu sein als z.B. für männliche Frauenärzte, bei der weiblichen „Zielgruppe“ akzeptiert zu werden. Der Grund liegt vielleicht in der langen Tradition des Berufes, den immer schon Frauen ausgeübt haben: Die Berufsbezeichnung selbst lässt noch die althochdeutschen Wurzeln spüren (einen Ahnin oder Großmutter, die das Kind „hebt“ bzw. hält) und ist damit mal mindestens 1200 Jahre alt.

WAS? Hebammen unterstützen Frauen nicht nur bei der Entbindung, sondern nehmen auch vorher und nachher eine wichtige Ratgeberfunktion ein. Damit ersetzen sie in der modernen Kleinfamilie oft den Rückhalt der nächsten Generation: Rund um eine Schwangere gibt es immer weniger ältere Schwestern oder Tanten, die mit sechs oder sieben Kindern gesegnet sind und die nervöse „Erstgebärende“ durch die aufregende Zeit begleiten können. Das Bedürfnis nach Austausch und dem Rückgriff auf den Erfahrungsschatz einer Vertrauten hat aber nicht abgenommen… Wer mal dabei war, wenn zwei frisch gebackene Mütter sich mit glänzenden Augen über die blutigen Details ihrer Geburtserfahrung austauschen, der weiß, was ich meine.

Schon während der Schwangerschaft können werdende Mütter sich also an eine Hebamme wenden. In Geburtsvorbereitungskursen können sie sich mit dem vertraut machen, was auf sie zu kommt. Sie erlernen Atemtechniken, die bei der Geburt hilfreich sein können, und schöpfen aus einem reichen Erfahrungsschatz, der ihnen die Zeit mit Babybauch und später mit Säugling deutlich erleichtern kann.

Abseits der Kurse führen Hebammen auch Einzelbetreuungen durch. Dabei ergänzen sie die ärztlichen Vorsorgeuntersuchungen. Sie hören die Herztöne des Ungeborenen ab und ertasten seine Lage im Bauch. Auch das Wohlbefinden der werdenden Mutter wird aufmerksam beobachtet. Dadurch, dass solche Vorsorgetermine oft in der häuslichen Umgebung der Schwangeren stattfinden, kann sich zwischen Hebamme und werdender Mutter ein besonderes Vertrauensverhältnis bilden.

Ist das Baby dann auf der Welt, stellt manche Mutter fest, dass leider keine Bedienungsanleitung mitgeliefert wurde. Es schreit? Es will nicht trinken? Es hat so einen komischen Ausschlag im Gesicht, und wann fallen eigentlich die Reste der Nabelschnur ab? Das Baby ist zu klein für die Windel oder die Windel zu groß für das Baby? Tragetuch oder Kinderwagen? Stillen oder Flasche? Und ab wann ist Schlafentzug bei Erwachsenen eigentlich tödlich?

All das, und noch viel mehr, beantwortet die Hebamme. Sie nimmt Ängste, tröstet und steht als Ratgeberin zur Seite. Nicht nur im persönlichen Gespräch, sondern auch in Kursen (z.B. zur Rückbildung, also zur Kräftigung von Muskelgruppen, die während der Schwangerschaft „ausgeleiert“ wurden) bemüht sie sich um das Wohlbefinden der jungen Mutter.

WO? Als Hebammen bieten sich für Sie verschiedene Berufsmodelle an. Zum einen können Sie mit einer abgeschlossenen Ausbildung in eine bestehende Hebammenpraxis einsteigen bzw. auch selbst eine gründen. Sie haben dann Räumlichkeiten, in denen Sie Kurse abhalten und Beratungsgespräche führen, und machen zusätzlich Hausbesuche.

Als „mobile Hebamme“ beschränken Sie sich auf die Hausbesuche und verzichten auf eigene Räumlichkeiten. Ihre Kurse zur Geburtsvorbereitung und Nachsorge halten Sie dann, je nach Möglichkeit, in Gemeindezentren, Beratungsstellen oder Privaträumen ab.

Auch die Geburtsstationen in Krankenhäusern beschäftigen Hebammen, die mit den Ärzten und dem Pflegepersonal zusammenarbeiten. Hier beschränkt sich der Kontakt zur Schwangeren auf den Geburtsprozess selbst; Sie laufen also eher unter Krankenhauspersonal als unter Großfamilienersatz. Das mag sich nicht ganz so „kuschelig“ anhören, hat aber den Vorteil, dass Sie eine Festanstellung und damit ein festes Einkommen haben.

Eine wichtige Frage ist, ob Sie als Hebamme Geburten begleiten, und wenn ja, in welchem Umfeld. Viele Hebammen haben die Geburtsbegleitung selbst aus ihrem Angebot gestrichen und beschränken sich auf Vor- und Nachsorge; zur Geburt selbst vertraut sich die Schwangere dann einer Klinik ihrer Wahl an. Andere Hebammen schließen sich zusammen und gründen so genannte „Geburtshäuser“ – das sind Praxisräume, in denen nicht nur Kurse abgehalten werden, sondern die auch darauf eingerichtet sind, dass Mütter dort ihre Kinder zur Welt bringen. Dieses Angebot richtet sich an Frauen, die eine Krankenhausatmosphäre scheuen, aber auch keine Hausgeburt wollen.

Auch die Begleitung von Haugeburten kann selbstverständlich von Hebammen durchgeführt werden.

WER? Als Hebamme haben Sie es nicht nur mit den allerjüngsten Kindern zu tun, sondern über einen längeren Zeitraum auch mit den werdenden Eltern. Dabei stehen medizinische und pflegerische Inhalte im Vordergrund, aber natürlich auch der – Sie ahnen es schon – einfühlsame Umgang mit den Erwachsenen.

Als Hebamme sollten Sie sich nicht scheuen, Verantwortung zu übernehmen und Entscheidungen zu treffen, auch in angespannten Situationen: Schließlich entscheiden Sie z.B., wie lange eine Hausgeburt gut läuft und wann ein Arzt hinzu gezogen oder die Gebärende in die Klinik gebracht werden muss. Wenn Sie eine Geburt begleiten, haben Sie es mit einer Frau im Ausnahmezustand zu tun: Ruhe bewahren und professionelle Gelassenheit zu verbreiten ist dabei oberstes Gebot.

WIE? Bezüglich der Ausbildung haben Sie zwei Möglichkeiten. Zum einen steht Ihnen eine dreijährige Ausbildung an einer Hebammenschule offen, wenn Sie eine Mittlere Reife besitzen. Auch hier gibt es die Möglichkeit, sich mit einem Quali erfolgreich zu bewerben, wenn Sie bereits eine abgeschlossene Ausbildung im pflegerischen Bereich vorweisen können.

Die Ausbildung teilt sich wie bei allen Pflegeberufen in theoretische und praktische Inhalte, wobei die Praxis deutlich überwiegt.

Sie haben Abitur und können sich nicht entscheiden, ob Sie Hebamme werden oder doch lieber ein Studium beginnen sollen?

Tun Sie doch beides.

Seit einigen Jahren wird der Bachelor-Studiengang Hebammenkunde bzw. Midwifery angeboten. Inhaltlich der Ausbildung ähnlich, ist der Studiengang um Aspekte aus dem allgemeinen Gesundheitswesen erweitert – hier geht es dann um Organisationsstrukturen im Gesundheitswesen, aber auch um betriebliches Qualitätsmanagement, Personalwesen und natürlich um wissenschaftliche Studien. Zielgruppe sind Hebammen, die sich später auch eine Leitungsfunktion im Gesundheitswesen vorstellen können.

Das Studium wird als Vollzeitvariante, aber auch als ergänzendes Angebot parallel zur dreijährigen Ausbildung angeboten. Im Fall des ausbildungsbegleitenden Studiums wählen Sie dann eine Hebammenschule, die mit einer nahen Universität kooperiert.
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Interview mit einer Hebamme

Die Autorin Susanne Pavlovic im Gespräch mit Silke Schmitt

Autorin: Frau Schmitt, wie lange üben Sie Ihren Beruf nun schon aus?

S. Schmitt: Das sind mittlerweile über zwanzig Jahre.

Autorin: Und warum haben Sie sich seinerzeit diesen Beruf ausgesucht?

S. Schmitt: Ich bin auf dem Bauernhof groß geworden. Der Zyklus des Lebens und Sterbens war mir dort immer sehr gegenwärtig. Schon als Kind war ich dabei, wenn Kälbchen zur Welt kamen. Ich bin gewissermaßen in den Beruf hineingewachsen, und konnte mir nie einen anderen für mich vorstellen.

Autorin: Was ist das Faszinierende?

S. Schmitt: Zum einen natürlich dieses Ursprüngliche. Geboren werden und gebären sind sehr elementare Erfahrungen, und sie haben auch mit dem Tod vieles gemeinsam. Der Anfang und das Ende des Lebens ähneln sich – davon geht eine Faszination aus.

Natürlich lerne ich auch immer wieder gerne tolle Menschen kennen und begleite sie ein Stück auf ihrem Weg.

Autorin: Sie sprechen von den werdenden Müttern.

S. Schmitt: Vor allem, ja – obwohl ich natürlich auch großartige Kolleginnen treffe und früher die Arbeit im Krankenhaus, als Teil eines Teams, sehr genossen habe. Aber die Frauen sind es, die ich in einer sehr wichtigen Phase ihres Lebens begleite.

Autorin: Sie sind eine wichtige Ratgeberin.

S. Schmitt: Auch. Natürlich teile ich meine praktische Erfahrung, gerade wenn es das erste Kind in der Familie ist und Unsicherheiten bestehen. Ich merke aber immer wieder: Die Eltern machen das gut. Jede Familie findet auf eine eigene Weise zueinander, und Eltern machen vieles intuitiv richtig. Ich bestärke hier lediglich.

Autorin: Haben Sie sich nach Ihrer Ausbildung gleich selbständig gemacht?

S. Schmitt: Nein, und ich halte auch wenig von einer frühen Selbständigkeit. Es ist ein verantwortungsvoller Beruf, in dem man anfangs nicht auf sich allein gestellt sein sollte. Ich war nach der Ausbildung in einem Krankenhaus angestellt und habe dort im Kreißsaal Geburten begleitet.

Auch im Krankenhaus haben Hebammen eine wichtige Rolle. Es ist Vorschrift, dass bei einer Geburt eine Hebamme anwesend sein muss – ein Arzt ist nicht vorgeschrieben, und er bleibt auch nicht über längere Zeit mit der Gebärenden alleine.

Autorin: Begleiten Sie auch Hausgeburten?

S. Schmitt: Nein. Ich habe selbst eine Familie und Kinder – da kann ich nicht vier, sechs Wochen rund um einen Geburtstermin jederzeit abrufbar sein. Es gibt aber Kolleginnen, die privat weniger eingebunden sind und die Begleitung von Hausgeburten anbieten.

Autorin: Nach vielen, vielen Krankenhausgeburten kam bei Ihnen dann der Schritt in die Selbständigkeit.

S. Schmitt: Ja. Ich habe meinen Wohnort verändert, der Liebe wegen, und wollte dann auch nicht mehr Schicht arbeiten. Der Wechsel aus Vor- und Nachsorge, Kursen und Hausbesuchen liegt mir. Es gestaltet den Tag abwechslungsreich, und gute Hebammen werden immer gesucht.

Autorin: Haben Sie eigentlich auch mit Vätern zu tun?

S. Schmitt: Natürlich. Hauptsächlich dann, wenn das Kind auf der Welt ist. Die Väter haben dann Urlaub und kümmern sich genauso hingebungsvoll um die Babys wie die Mütter.

Autorin: Hat sich das in den letzten Jahren verändert? Gibt es eine neue Väterkultur?

S. Schmitt: Ich denke nicht. Nach meiner Erfahrung haben die Väter sich immer schon sehr engagiert um ihre Kinder gekümmert. Sie haben es neuerdings vielleicht etwas leichter, seit der Einführung der Elternzeit, aber auch früher schon haben sie es ermöglicht, Zeit mit ihrem Baby zu verbringen.

Autorin: Kennen Sie eine männliche Hebamme – einen Entbindungspfleger?

S. Schmitt: Ich habe von einem gehört – im Raum Frankfurt irgendwo. Das Bild einer männlichen Hebamme ist tatsächlich ungewöhnlich. Ich weiß nicht, ob eine Gebärende – sagen wir mal, im Krankenhaus, im Kreißsaal – so gänzlich auf weibliche Unterstützung verzichten möchte. Ärzte sind oft Männer, und der werdende Vater ist auch meist anwesend – sie wäre dann umgeben von Männern. Aber vielleicht sind wir alle einfach nur zu festgelegt in unseren Vorstellungen. Vielleicht sollten wir einfach mal umdenken. Es gibt keinen Grund, warum Männer in diesem Beruf weniger qualifiziert oder einfühlsam sein sollten.

Autorin: Frau Schmitt, vielen Dank für das Gespräch!
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Dieser Beruf ist, was das Arbeiten mit Kindern betrifft, sozusagen an der Grenze. Heilerziehungspflegerinnen arbeiten mit behinderten Menschen. Je nach Aufgabengebiet und Arbeitgeber sind da auch Kinder dabei – es kommt darauf an, in welcher Nische Sie sich einrichten.

Warum habe ich die HEP dann trotzdem in die Liste aufgenommen? Zum einen, weil es ein Beruf ist, in dem eben auch mit Kindern gearbeitet wird. Zum anderen, weil ich denke, dass Sie, wenn Sie sich für einen Beruf mit Kindern interessieren, vielleicht Menschen im Allgemeinen nicht völlig doof finden (sagt man eigentlich noch „uncool“, oder ist das schon wieder uncool?). Außerdem können Sie sich über die HEP zur Heilpädagogin hocharbeiten (siehe unten, aber erst später), und hier erschließen sich Ihnen noch mehr Möglichkeiten, mit Kindern zu arbeiten.

WAS? Als HEP bieten Sie behinderten Menschen praktische Lebenshilfe und ein Lernprogramm, das genau auf ihre Möglichkeiten abgestimmt ist.

Die Philosophie der Heilerziehung und -pädagogik ist es, bei den Menschen das zu sehen, was sie können, nicht das, was sie nicht können. Durch gezielte Förderung und das Ausschöpfen von persönlichen Potentialen erreichen Heilerzieherinnen eine bessere Teilhabe des Behinderten am täglichen Leben. Dabei sind sie davon überzeugt, dass Menschen mit Beeinträchtigung nicht gesondert „untergebracht und bespaßt“ werden sollen. Im Gegenteil sollen sie sich, soweit es ihnen sinnvoll möglich ist, in die Abläufe des alltäglichen Lebens integrieren und so zur Vielfalt unserer Gesellschaft beitragen. Als HEP arbeiten Sie sozusagen an der Schnittstelle zwischen behinderten Menschen und den Anforderungen des täglichen Lebens: Wenn ein Patient sich nicht die Schuhe binden kann, tun Sie es für ihn – aber nur so lange, bis er es selbst schafft.

Und dann haben Sie noch mit den Fällen zu tun, die es nie schaffen werden, sich die Schuhe zu binden: Schwerbehinderte, die nicht im herkömmlichen Sinn ansprechbar sind und oft rund um die Uhr Pflege benötigen. Auch hier wissen Sie als zuständige HEP, wie man mit dem Patienten kommuniziert und ihn vielleicht in seiner ganz eigenen Welt erreicht.

Durch den engen, oft langjährigen Kontakt zu „ihren“ Behinderten entwickeln sich HEP oft zu Vertrauenspersonen und zuverlässigen Ansprechpartnern, sowohl für die Behinderten selbst als auch für deren Familien.

WO? Als HEP arbeiten Sie am wahrscheinlichsten in einer sozialen, medizinischen oder therapeutischen Einrichtung: in einem Wohnheim für Behinderte, einer Beratungsstelle, einem Krankenhaus oder einem Therapiezentrum. Hier kümmern Sie sich zusammen mit Ärzten, Pflegepersonal oder anderen Pädagogen um Ihre Schützlinge.

WER? Was Sie auf jeden Fall mitbringen müssen, ist Offenheit gegenüber Menschen, die aus dem Rahmen des Gewohnten oder auch Gewöhnlichen fallen. Viele von uns haben im täglichen Leben nichts oder nur sehr wenig mit behinderten Menschen zu tun – daher ist es auch sinnvoll, dass die meisten Fachschulen Ihre Bewerbung erst akzeptieren werden, wenn Sie ein Praktikum in der Behindertenarbeit vorweisen können.

Körperliche Belastbarkeit ist ebenfalls ein Kriterium. Die Tätigkeit hat einen hohen pflegerischen Anteil: raus aus dem Bett, rein in den Rollstuhl, umziehen, gestützt ein paar Schritte gehen – je nach Art der Körperbehinderung ist hier auch Ihre zupackende Unterstützung gefordert - was auch gleichzeitig heißt, dass Sie besser kein Mensch sein sollten, der engen Körperkontakt ablehnt…

Und wenn dies nicht die erste Berufsbeschreibung ist, die Sie in diesem Büchlein lesen, werden Sie es wiedererkennen: Einfühlungsvermögen, Geduld und ein dickes Fell, damit nicht jedes Patientenschicksal Ihnen eine Depression verursacht, sind auch hier nicht wegzudenken.

Nicht zuletzt sollten Sie damit klarkommen, auf lange Sicht in einem Rund-um-die-Uhr-Schichtsystem zu arbeiten, das auch vor Wochenenden und Feiertagen nicht Halt macht.

WIE? Um HEP zu werden, besuchen Sie eine Fachschule. Im Vollzeitunterricht dauert die Ausbildung drei Jahre und kann auf zwei verkürzt werden, wenn Sie entsprechendes Vorwissen (beispielsweise durch eine abgeschlossene pflegerische Ausbildung) nachweisen können. Viele Schulen bieten auch Teilzeitmodelle an, die für alle gedacht sind, die gleichzeitig arbeiten gehen müssen oder sich um eine Familie kümmern.

In der Regel müssen Sie ein einschlägiges Berufspraktikum nachweisen. Die Schulen wollen damit sicherstellen, dass Sie wissen, worauf Sie sich einlassen. Der klassische Weg zur HEP führt über ein Freiwilliges Soziales Jahr oder den Bundesfreiwilligendienst – wobei Sie natürlich hier eine Stelle ergattern sollten, die mit der Betreuung behinderter Menschen zu tun hat.

Zugangsvoraussetzung ist überdies ein mittlerer Bildungsabschluss (Mittlere Reife oder Quali mit fachähnlicher, abgeschlossener Berufsausbildung). Die Aufnahmekriterien sind von Schule zu Schule unterschiedlich. Ich notiere Ihnen unten einen Link, unter dem Sie eine Liste aller HEP-Fachschulen bundesweit einsehen können.
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Um eines gleich vorneweg zu schicken: Heilpädagogik ist kein Beruf, den Sie direkt nach der Schule ansteuern können, sondern eine Weiterbildung für Erzieherinnen oder Heilerziehungspflegerinnen. Da durch die Weiterbildung aber ein vollständig neues Feld an Qualifikationen entsteht, verdient der Beruf gesonderte Erwähnung.

WAS? Die Heilpädagogik beginnt da, wo die „normale“ Pädagogik aufhört: bei Menschen mit Behinderung. Heilpädagoginnen arbeiten nicht automatisch mit Kindern, finden dort aber viele Arbeitsbereiche.

Diagnostik, Förderung und Beratung sind die drei wichtigen Säulen des Berufes. Heilpädagoginnen stellen genau fest, welcher Art die Beeinträchtigungen ihrer Patienten sind. Oft haben sie es mit entwicklungsverzögerten Kindern zu tun, also Kindern, die deutlich schlechter sprechen, Zusammenhänge mühsamer begreifen oder über deutlich weniger Körperbeherrschung verfügen als ihre Altersgenossen.

Nach der Diagnose wird ein Förderplan aufgestellt: Welche Ziele soll der Patient erreichen? Was soll er lernen, und wie sieht der Weg zum Erfolg aus? Hierbei berücksichtigen Heilpädagoginnen die speziellen Lernvoraussetzungen ihrer Patienten.

Wie in allen pädagogischen Berufen wird auch hier das Umfeld des Patienten in die Betrachtung mit einbezogen. Eltern und andere Betreuungspersonen müssen mit der Heilpädagogin an einem Strang ziehen, um einen Lernerfolg zu gewährleisten. Hierzu führt die Heilpädagogin Beratungsgespräche und steht für Fragen zur Verfügung.

WO? Letztendlich arbeiten Sie dort, wo Sie auch als Heilerziehungspflegerin arbeiten würden: in Betreuungseinrichtungen für behinderte Menschen, in Therapiezentren, integrativen Kindergärten und Beratungsstellen. Sie sind dort aber mehr konzeptionell tätig; Ihre Aufgabe ist es eher, Behandlungspläne zu erstellen, als sie mit dem Patienten durchzuführen. Soweit die Theorie; in der Praxis werden sich beide Aufgabengebiete nie sauber auseinanderhalten lassen.

WER? Grundsätzlich stellt der Beruf der Heilpädagogin die gleichen Anforderungen an Sie wie der des HEP (siehe dort). Als Heilpädagogin sollten Sie noch ein verstärktes Interesse am konzeptionellen Arbeiten und evtl. an einer Position als Teamleitung mitbringen.

WIE? Die Heilpädagogik ist eine Leiter, die Sie Sprosse für Sprosse erklimmen. Wie oben erwähnt, müssen Sie eine abgeschlossene Berufsausbildung im sozialen oder pflegerischen Bereich vorweisen. Verbreitet sind Erzieherin und Heilerziehungspflegerin. Damit können Sie sich dann an einer Fachschule für Heilpädagogik bewerben.

Auch hier gilt wieder: Schulische Ausbildung ist Ländersache; Sie sollten sich also in Ihrem Bundesland bzw. vor Ort nach den Aufnahmebedingungen der einzelnen Schulen erkundigen. Viele verlangen z.B. nicht nur eine abgeschlossene Ausbildung, sondern darüber hinaus unterschiedlich lange Berufserfahrung.

Die Dauer der Weiterbildung bewegt sich bei einer Vollzeitausbildung zwischen eineinhalb und zwei Jahren, in Teilzeit zwischen zwei und vier Jahren.

Für Ehrgeizige bietet sich eine duale Weiterbildung an, in der neben der schulischen Weiterbildung Kurse an einer Fachhochschule belegt werden. Damit erwerben Sie gleichzeitig den Abschluss „Bachelor of Arts“.

Wesentlich theoretischer verläuft die Ausbildung, wenn Sie nicht den Weg über Berufsabschluss und Weiterbildung gehen, sondern Heilpädagogik als Studienfach an einer Fachhochschule belegen. Als Zugangsvoraussetzung gilt hier die Fachgebundene Hochschulreife (Fachabitur).

Als Heilpädagogin BA (also mit Uni-Abschluss) können Sie sich noch einfacher in Leitungspositionen hineinfinden, weil Sie während Ihrer Ausbildung auch mit Qualitätsmanagement, Personalmanagement, Entwicklung von Diagnoseverfahren und dem Umgang mit medizinischen Studien befasst haben. Darüber hinaus haben Sie eine Ausbildung, die auch im europäischen Ausland anerkannt ist.
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Nachdem Sie vermutlich gerade die Schule abschließen (oder Ihre Schulzeit zumindest noch nicht so lange zurück liegt), können Sie sich vielleicht noch an Ihre eigene Kinderärztin erinnern: an das Wartezimmer mit den Kinderbüchern und der Motorikschleife (Sie wissen schon – das Ding, auf dem Kinder dicke Holzperlen über ein verschlungenes Drahtgestell schieben können) und an die Infoblättchen über fällige Impfungen. Gefällt Ihnen? Dann lesen Sie weiter.

WAS? Für Kinderärztinnen gibt es zwei große Tätigkeitsbereiche: Arztpraxis oder Kinderklinik, wobei Sie, um eine Praxis eröffnen zu dürfen, immer zuvor einige Jahre in der Klinik gearbeitet haben müssen (mehr dazu unten).

In der Arztpraxis haben Sie es natürlich hauptsächlich mit Kinderkrankheiten und, Sie ahnen es schon, kranken Kindern zu tun. Sie stellen Diagnosen und verordnen die richtige Therapie. Auch Vorsorge ist Teil Ihrer Arbeit. Dazu gehören Schutzimpfungen genauso wie die so genannten U-Untersuchungen: standardisierte ärztliche Checkups für Kinder, beginnend im ersten Lebensmonat und bis hinauf ins Schulalter. Hier geht es nicht um eine akute Krankheit, sondern um die allgemeine körperliche und geistige Entwicklung eines Kindes. Anhand von Untersuchungen und Tests finden Sie heraus, ob ein Kind altersgemäß entwickelt ist oder spezielle Förderung braucht. Außerdem beraten Sie in allen Fragen der kindlichen Entwicklung: von der richtigen Ernährung bis hin zum passenden Bewegungsprogramm.

Hinter den Kulissen bewältigen Sie den Papierkram. Haben Sie eine eigene Praxis, koordinieren Sie die betriebswirtschaftlichen Abläufe und kümmern sich um die Personalplanung. Außerdem dokumentieren Sie die Behandlungsverläufe der einzelnen Patienten.

Im Krankenhaus behandeln Sie, je nach Fachrichtung, oft die akuten Fälle. Sie versorgen Kinder, die unter chronischen Krankheiten leiden oder nach einem Unfall medizinische Betreuung brauchen. Dabei bewegen Sie sich in einem hierarchischen System: Als Assistenzärztin arbeiten Sie der Stationsärztin zu, als Stationsärztin der Oberärztin, als Oberärztin der Chefärztin. Je weiter Sie die Leiter erklimmen, desto weniger praktische Arbeit verrichten Sie am Patienten. Dafür steigt der konzeptionelle, beratende und verwaltungstechnische Anteil an Ihren Aufgaben.

WO? Als Kinderärztin arbeiten Sie zunächst in einer Kinderklinik, bevor Sie entscheiden können, ob der Krankenhausalltag Ihnen gefällt oder Sie sich mit einer eigenen Praxis selbständig machen wollen. Manche Medizinerinnen gehen auch in die Forschung. Solche Stellen finden sich zumeist an Universitäten, gelegentlich auch in Instituten der pharmazeutischen Industrie. Auch Krankenkassen stellen gelegentlich Mediziner als Berater ein. Andere Nischen bieten sich z.B. im Medizinjournalismus (also die Arbeit für eine Fachzeitschrift) oder in der Vertriebsabteilung großer Pharmahersteller.

WER? Kinderärztin ist eigentlich, und das muss eindringlich gesagt werden, kein Beruf für Menschen, die mit Kindern arbeiten wollen. Es ist ein Beruf für Menschen, die Mediziner sein wollen, denn das sind sie in erster Linie, und sie tragen damit eine große Verantwortung den Patienten gegenüber. Medizin wird also Ihr Leben bestimmen, nicht die Kinder – und Sie sollten diese Richtung nur einschlagen, wenn Sie diesen Beruf auch in einer anderen Fachrichtung interessant finden.

Dazu gehört schon in der Schule ein ausgeprägtes Interesse (und im Idealfall, auch ein Talent) für naturwissenschaftliche Fächer, insbesondere Chemie und Physik. Außerdem müssen Sie, allein schon um die Ausbildung erfolgreich zu bewältigen, diszipliniert und sehr fleißig sein. Als junge Ärztin ohne Erfahrung werden Sie im Krankenhausalltag oft genug an Ihre Grenzen stoßen. Hier hilft der feste Wille, sich vom einmal eingeschlagenen Pfad nicht abbringen zu lassen. Eine gesunde innere Distanz zum Patienten hilft Ihnen, handlungsfähig zu bleiben: Ärzte, die sich Patientenschicksale dauerhaft zu sehr zu Herzen nehmen, schießen sich selbst ins Burnout-Syndrom. Obwohl kein Arzt vergessen sollte, dass der Patient ein Mensch ist, kein „Fall“, hilft es doch gerade bei schweren Erkrankungen, die Symptome des Patienten abgelöst vom menschlichen Schicksal zu betrachten. Kinderärztin ist also, so betrachtet, kein Kuschelberuf.

WIE? Bis Sie Kinderärztin sind, brauchen Sie einen langen Atem.

Die erste Voraussetzung ist ein sehr gutes Abitur, damit Sie überhaupt zum Studium zugelassen werden, denn Medizin ist ein so genannter zugangsbeschränkter Studiengang. Ob Sie dürfen, entscheidet die Stiftung für Hochschulzulassung (besser bekannt unter ihrem alten Namen, Zentralstelle für die Vergabe von Studienplätzen, ZVS). Dorthin richten Sie also Ihre Bewerbung. Das funktioniert online unter hochschulstart.de. Dort werden die vorhandenen Studienplätze für Medizin bundesweit mit den Bewerbern „aufgefüllt“. Je besser Ihre Abiturnote, desto wahrscheinlicher werden Sie zum Zug kommen.

Haben Sie einmal einen Studienplatz ergattert, beginnt das Grundstudium der Medizin. Hier arbeiten Sie sich in etwa zwölf Semestern zum Staatsexamen vor. Mit dem Staatsexamen erhalten Sie Ihre so genannte Approbation: die staatliche Erlaubnis, den Arztberuf auszuüben. Nicht zu verwechseln ist das mit dem Doktortitel: Den gibt es nur für eine erfolgreiche Promotion an der Universität. Grundsätzlich können Sie auch ohne einen Doktortitel als Ärztin arbeiten, das heißt aber lediglich: es ist nicht verboten. Sinnvoll ist es trotzdem nicht, denn ohne Doktortitel werden Sie es schwer haben, einen Platz für Ihre Facharztausbildung zu bekommen.

Denn das ist der nächste Schritt zur Kinderärztin: mit einem frischen Doktortitel vor dem Namen absolvieren Sie eine fünfjährige Weiterbildung. Diese Zeit verbringen Sie in der Regel als Assistenzärztin in einer Kinderklinik, wo Sie im Klinikalltag Ihre ersten Erfahrungen sammeln und sich gleichzeitig im theoretischen Unterricht Spezialwissen aneignen. Klingt nach Doppelbelastung? Ist es auch.

Die Facharztausbildung endet mit einer Prüfung. Bestehen Sie die, dürfen Sie sich offiziell „Fachärztin für Kinder- und Jugendmedizin“ nennen. Ab jetzt können Sie sich noch weiter spezialisieren, zum Beispiel auf Neugeborene, Kinder-Kardiologie oder Kinder-Onkologie, oder auch eine eigene Praxis aufbauen.
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Bitte greifen Sie das Ende der Liane und folgen Sie mir in einen Begriffe-Dschungel.

Um überhaupt zu wissen, wovon wir sprechen, müssen wir Psychologen, Psychiater, Psychotherapeuten und Psychologische Psychotherapeuten auseinander halten, außerdem wissen, dass Psychotherapie etwas ist, das praktisch jeder anbieten kann, nicht jeder sich aber Psychotherapeut/in nennen darf und auch den Psychoanalytiker irgendwo hinein sortieren.

Ehe Sie jetzt aber entscheiden, doch lieber Bäckerin zu werden: Ich lichte den Begriffe-Dschungel mal für Sie.

Also. Ein Psychiater ist ein Arzt, ein Mediziner, der eine Facharztausbildung für Psychiatrie absolviert hat. Sein Fachgebiet ist die körperliche Diagnostik und die medikamentöse Versorgung von psychisch kranken Patienten. Therapie bieten Psychiater eher selten an; sie sind auch schwerpunktmäßig nicht dafür ausgebildet. Den Psychiater lassen wir in diesem Artikel also beiseite.

Ein Psychologe ist zunächst jemand, der Psychologie studiert hat, also die Wissenschaft vom Erleben und Empfinden des Menschen. Der Begriff sagt uns also etwas über die Ausbildung der Person, aber noch nicht, in welchem beruflichen Umfeld sie arbeitet. Das ändert sich, wenn die Bezeichnung aufgeweitet wird: Ein Psychologischer Psychotherapeut ist jemand, der Psychologie studiert und sich dann mittels Weiterbildung auf die Therapie von Menschen mit seelischen Problemen spezialisiert hat. „Psychotherapeut“ bezeichnet den selben Werdegang.

Ein Psychoanalytiker wiederum ist ein Psychologe bzw. Psychotherapeut, der sich auf eine bestimmte Behandlungsform spezialisiert hat. Psychoanalyse wird bei Kindern eher selten angewandt; also lassen wir ihn hier ebenfalls beiseite.

Im Gegensatz zu dem Begriff „Psychotherapeut“, der gesetzlich geschützt ist und nur von Profis mit der oben beschriebenen Ausbildung geführt werden darf, ist „Psychotherapie“ ein nicht geschützter Begriff und darf von jedem auf ein Schild gedruckt werden, der sich kompetent fühlt, Menschen mit seelischen Schmerzen zu helfen.

Glückwunsch, wir haben den Begriffe-Dschungel durchquert! Steigen wir also endlich in die Berufsbeschreibung ein.

WAS? Kinder- und Jugendpsychotherapeuten befassen sich mit den seelischen Problemen ihrer jungen Patienten, und mit daraus entstehendem Fehlverhalten. Eine erfolgreiche Therapie befähigt den Patienten beispielsweise, sich aus einer Essstörung zu lösen oder depressive Verstimmungen zu überwinden.

Um ihr Ziel zu erreichen, erstellen Kinderpsychologen zunächst eine sorgfältige Anamnese, erfragen also die Vorgeschichte des Patienten, und zwar sowohl bezüglich der seelischen Erkrankung als auch bezüglich der alltäglichen Lebensumstände. Manchmal helfen auch bestimmte Testverfahren, um herauszufinden, wo genau „der Schuh drückt“.

Ist die Diagnose erstellt, wählt die Psychologin die geeignete Therapieform. Dies richtet sich nicht nur nach der Art der Erkrankung, sondern auch vor allem nach der Persönlichkeit des Patienten. Viele Therapeuten haben sich während ihrer Ausbildung auf eine oder mehrere Therapieformen spezialisiert: Da gibt es Gesprächs- und Gestalttherapie, systemische und tiefenpsychologisch fundierte Therapie, Kunst-, Musik- und viele andere Therapieformen, mit denen die seelischen Blockaden des Patienten auf unterschiedliche Weise gelöst werden.

Den Therapieverlauf dokumentiert die Psychologin sorgfältig, um Erfolge oder auch Rückschläge für sich fassbar zu machen.

Da Sie Ihre Patienten oft über einen längeren Zeitraum begleiten, entwickelt sich ein Vertrauensverhältnis – wenn es das nicht tut, passen Sie und Ihr Patient nicht zusammen.

Wie Ärzte unterliegen auch Psychologen einer Schweigepflicht.

WO? In aller Regel arbeiten Sie als Kinderpsychologin in einer Praxis, entweder einer eigenen, oder zusammen mit Kollegen in einer Praxisgemeinschaft. Einige Kinderpsychologen werden auch in Kliniken oder sozialen Einrichtungen, z.B. für betreutes Wohnen, beschäftigt.

WER? Als Kinder- und Jugendpsychologin eignen Sie sich, wenn Sie sich zunächst einmal ein anspruchsvolles Studium zutrauen. Von Vorteil ist es, wenn Sie in der Schule schon gut in Mathematik waren: Im Gegensatz zu seinem Ruf ist die Psychologie nämlich alles andere als ein „Laberfach“. Medizinische Inhalte werden Ihnen genauso vermittelt wie Statistik, Informatik und Hintergrundwissen über den Aufbau und die Auswertung von medizinischen Studien.

Auf Kinder und Jugendliche spezialisieren Sie sich erst, wenn Sie ein allgemeines Psychologiestudium abgeschlossen haben: Das Fach sollte Sie also auch ohne den direkten Bezug zu Kindern interessieren.

In der Arbeit mit Ihren Patienten müssen Sie sich vor allem zutrauen, eine souveräne Vertrauensperson zu sein, die sich aber nicht mit dem Patienten „verbrüdert“, sondern einen professionellen inneren Abstand hält – zum einen, um dem Patienten sinnvoll helfen zu können, zum anderen aus Selbstschutz.

Da die Wahrscheinlichkeit ziemlich groß ist, dass Sie in eine Selbständigkeit hinein steuern, sollten Sie sich mit dieser Berufsform und den damit verbundenen Chancen und Risiken anfreunden können.

WIE? Ihre Anlaufstelle nach einem möglichst guten Abitur ist, wie bei den Ärzten auch, die ehemalige ZVS (Zentrale Vergabestelle für Studienplätze), die heute Stiftung für Hochschulzulassung heißt und im Internet unter hochschulstart.de zu finden ist. Dort bewerben Sie sich um einen Studienplatz (und nicht bei der jeweiligen Hochschule, übrigens!). Hat das geklappt, liegt ein Bachelor-Studiengang von sechs Semestern vor Ihnen, gefolgt von einem Master-Studiengang, der noch einmal vier Semester dauert.

Danach können Sie sich dann innerhalb von drei weiteren Jahren in der Fachrichtung Kinder- und Jugendlichenpsychologie weiterbilden. Selbstverständlich können Sie zwischen Ihrem Masterabschluss und der Weiterbildung auch erst einmal ein paar Jahre die Arbeitswelt erkunden.

In manchen Bundesländern ist der Zugang zur Weiterbildung auch mit einem abgeschlossenen Pädagogik- oder Sozialpädagogikstudium möglich. Hierbei muss Psychologie aber zumindest im Nebenfach belegt worden sein. Vereinzelt können Sie auch mit einem Studium der Heilpädagogik oder Sonderpädagogik in die Weiterbildung starten.

Auf der Webseite der Deutschen Gesellschaft für Psychologie können Sie gezielt nach Universitäten suchen, die den Studiengang Psychologie anbieten. Obwohl Sie sich dann bei der Stiftung für Hochschulzulassung bewerben, sind doch die Universitäten selbst Ihr Ansprechpartner, wenn es um Zugangsvoraussetzungen geht.
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Logo- ist eine Silbe, die vom griechischen Wort „logos“, Sprache, abgeleitet ist, und damit ist bereits das Spezialgebiet des Berufes umschrieben. Logopäden sind Sprachheilkundler.

WAS? Klaus muss mit Ende Fünfzig das Sprechen neu lernen: Er hatte einen Schlaganfall. Laura ist erst vier und lispelt. Sie hat sich die falsche Sprechweise angewöhnt, weil in ihrem Milchgebiss lange Zeit ein Schneidezahn fehlte. Kevin hingegen geht schon zur Schule, allerdings nicht gerne: Er stottert und wird von seinen Klassenkameraden verspottet. Rita hatte eine Kehlkopfoperation. Seitdem klingt ihre Stimme gepresst und kraftlos. Paul hat Schwierigkeiten, sich zu artikulieren, weil er von Geburt an schwerhörig ist, und bei der achtjährigen Yüksel hat das zweisprachige Aufwachsen dazu geführt, dass sie sich in keiner Sprache umfassend ausdrücken kann.

Sie alle sind ein Fall für Sie – wenn Sie den Beruf der Logopädin ergreifen. Anhand der Fallbeispiele können Sie sehen, wie vielfältig die Einsatzgebiete der Logopädie sind. Sie reichen von technischen Problemen im Sprechapparat über die Auswirkungen neurologischer Störungen bis hin zu seelisch bedingten Entwicklungsverzögerungen. Dabei vereinigen Logopäden Bereiche der Medizin, Psychologie und Heilkunde zu einem abwechslungsreichen Berufsbild, in dem es immer darum geht, Sprachbarrieren zu entfernen und Menschen zu befähigen, sich der Sprache ohne Einschränkungen zu bedienen.

Wie in anderen therapeutischen Berufen auch erstellt die Logopädin zunächst eine Anamnese: Sie macht sich mit der Ausprägung der Störung bei dem Patienten oder der Patientin vertraut, erfragt die Vorgeschichte und die Lebensumstände. Auf der Basis einer umfangreichen Fallkenntnis entwickelt sie dann einen Therapieplan. Dabei wählt sie aus einem umfangreichen Angebot aus Therapieformen die geeignete aus: Spiel- oder Musiktherapie, Atemtraining, mundmotorische Übungen oder Entspannungstraining. Dabei ist das Feld der Ergotherapie so weit, dass viele Ergotherapeutinnen sich auf bestimmte Therapieformen oder Krankheitsbilder spezialisieren.

Wie alle anderen hat auch dieser Beruf einen Anteil von „Verwaltungskram“: Patientenakten müssen geführt werden, Therapiefortschritte dokumentiert und ggf. die Verwaltung der Praxis bewältigt werden.

WO? Verbreitet ist die Praxis für Logopädie, die oft von mehreren Logopädinnen gemeinsam betrieben wird. Sie finden aber auch Anstellung in Krankenhäusern, Rehabilitationseinrichtungen oder Psychotherapeutischen Einrichtungen, wo sie das Therapieangebot erweitern. Auch Sprachheilkindergärten beschäftigen Logopäden.

WER? Klingt trivial, muss aber trotzdem gesagt werden: Wenn Sie selbst lispeln oder stottern, mögen Sie vielleicht viel Sympathie für die „Zielgruppe“ aufbringen, der Beruf ist aber trotzdem nichts für Sie. Stimm- und Sprechapparat müssen bei Logopädinnen fehlerfrei funktionieren, weil sie sonst die Stimm- und Sprechübungen für ihre Patienten nicht sinnvoll anleiten können.

Sie sollten außerdem gerne die Initiative ergreifen und kontaktstark sein. Eine gute Selbstorganisation ist nötig, um nicht in einem Wust von Therapieplänen und Abrechnungen unterzugehen. Außerdem sollten Sie sich sowohl für medizinische als auch für pädagogische Inhalte interessieren, denn von beidem werden Sie in der Ausbildung sehr viel vermittelt bekommen.

WIE? Um Logopädin zu werden, besuchen Sie drei Jahre lang eine Fachschule, wo Ihnen sowohl theoretische als auch praktische Inhalte vermittelt werden. Sie tauchen hier ziemlich tief in medizinische Themen ein: von Hals-, Nasen-, Ohrenheilkunde reicht das Spektrum über Pathologie und Anatomie bis hin zur Pädiatrie. Auch Psychologie und Pädagogik sind Teil des Stundenplans. Erste Berufserfahrung sammeln Sie in zahlreichen Praktika.

Die meisten Fachschulen setzen eine Mittlere Reife voraus, es gibt aber einen Trend zum Abitur als Zugangsvoraussetzung.

Auch hier greift die länderrechtliche Regelung: Die schulische Ausbildung sieht in jedem Bundesland ein bisschen anders aus, dazu haben die einzelnen Schulen oft unterschiedliche Aufnahmebedingungen.

Am besten, Sie informieren sich direkt an der für Sie in Frage kommenden Schule. Eine komplette Liste aller Schulen in Deutschland gibt es unter logo-ausbildung.de. Im Zuge der Angleichung deutscher Ausbildungsberufe an die europäischen Standards wurde vor einiger Zeit der Studiengang „Logopädie“ geschaffen, der nach sechs Semestern mit dem Bachelor-Abschluss endet.
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Der Mensch ist ein Gewohnheitstier: Schon seit zwanzig Jahren ist die Berufsbezeichnung „Arzthelferin“ offiziell abgeschafft, ausgestorben ist sie aber trotzdem nicht. Die Aussage „Von Beruf bin ich medizinische Fachangestellte“ ist nach wie vor erklärungsbedürftig – immerhin, wenn Sie demnächst auf diese Berufsbezeichnung stoßen, wissen Sie, was gemeint ist.

WAS? Für MFA gibt es, grob unterteilt, zwei große Arbeitsfelder: die Verwaltung einer Arztpraxis und die Assistenzaufgaben „am Patienten“.

Zum ersten Bereich gehört alles, was eine Arztpraxis am Laufen hält. MFA gehen ans Telefon, vereinbaren Termine, erledigen Papierkram wie das Ausfertigen von Überweisungen oder die Praxisabrechnung mit den Krankenkassen und Privatpatienten. Sie sorgen dafür, dass die Vorräte an Schutzhandschuhen, Spritzen, Verbandszeug und anderem Equipment nicht ausgehen. Außerdem sind sie Ansprechpartner für Kranken- und Sozialversicherungsträger und natürlich für die Patienten.

Sie sind also voll ausgebildete und kompetente Verwaltungskräfte, und das macht gerade mal die Hälfte ihrer Verantwortung aus. MFA arbeiten natürlich auch im medizinischen Assistenzbereich: das beginnt bei Hygienemaßnahmen (nicht nur sauber, sondern keimfrei) und reicht über kleinere Laborarbeiten bis hin zu Untersuchungen und kleineren Eingriffen, bei denen sie der Ärztin assistieren. Was da genau gemacht wird, hängt natürlich von der Arztpraxis ab: Während beim Zahnarzt die „Stuhlassistenz“ wichtiger Bestandteil ist, wird beim Allgemeinarzt nicht gar so viel assistiert.

Sie wollen aber vermutlich in eine Kinderarztpraxis: hier halten sich Verwaltung und Assistenz am kleinen Patienten ungefähr die Waage. Beispielsweise werden bei den regulären „U“-Untersuchungen kleine Tests fällig, bei denen das Kind malen oder Bilder zuordnen muss. Damit wird die geistige Entwicklung überprüft. Meist ist das der Job der MFA, die dann das Ergebnis der Ärztin vorlegt.

MFA mit Berufserfahrung haben vielfältige Möglichkeiten, sich weiterzubilden und zu spezialisieren: entweder in die medizinische Richtung oder hin zur „Organisationschefin“ einer Praxis. Diese Weiterbildungen laufen berufsbegleitend und dauern zumeist ein Jahr.

WO? Keine Überraschung: Der natürliche Lebensraum einer MFA ist die Arztpraxis, und zwar oft die, in der sie ihre Ausbildung gemacht hat. Viele Ärzte bilden quasi für den Eigenbedarf aus. Nachdem die Fachrichtungen sich doch erheblich unterscheiden, sollten Sie versuchen, Ihren Ausbildungsplatz in einer Kinderarztpraxis zu bekommen. Spätere Wechsel sind möglich, aber nicht ganz einfach.

Gelegentlich finden MFA bei Krankenkassen, in der Forschungsabteilung von Pharmafirmen oder im sonstigen Gesundheitswesen ihr Auskommen – Betonung auf gelegentlich.

WER? Wichtig ist, dass Sie sich nicht ausschließlich für Kinder interessieren. Sie verbringen einen erheblichen Teil Ihrer Arbeitszeit mit Verwaltung. Wenn Sie aber einen Beruf suchen, bei dem Organisation und Computerarbeit genauso wichtig ist wie der Kontakt zu Menschen, dann sind Sie hier durchaus richtig.

Eine gewisse Toleranz und einen gesunden Magen sollten Sie mitbringen. Kranke Kinder, mit Verlaub, rotzen, kotzen und tun Schlimmeres – und es ist Ihr Job, die Missgeschicke zu beseitigen.

Geduld und Einfühlungsvermögen sind auch hier gefragt. So manches kranke Kind wird keine Lust auf Blutdruckmessen haben. Eine gute MFA ist hier erfindungsreich und weiß, wie sie das Kind zur Mitarbeit bewegen kann.

WIE? Um sich erfolgreich für eine Ausbildungsstelle als MFA zu bewerben, sollten Sie eine Mittlere Reife vorweisen können. Damit können Sie in eine klassische duale Ausbildung starten: Im Ausbildungsbetrieb lernen Sie das tägliche Handwerk des Berufes, während Ihnen in der Berufsschule allgemeines und berufsbezogenes Wissen vermittelt wird. Die Ausbildungsdauer beträgt drei Jahre.

Alternativ bietet sich eine schulische Ausbildung an, die ebenfalls drei Jahre dauert. Kontaktieren Sie am besten die Pflegeschulen in Ihrer Umgebung, um die genauen Aufnahmebedingungen zu erfahren, denn diese unterscheiden sich je nach Bundesland, manchmal auch je nach Schule.
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Dieses Berufsbild ist noch ziemlich jung. Die Bezeichnung setzt sich aus den Begriffen „Motorik“ (für Bewegung, Bewegungsabläufe) und Pädagogik zusammen. Über die Bewegung sollen also Lernprozesse angestoßen werden.

Motopädagogik ist kein so genannter grundständiger Beruf, also keiner, den Sie direkt nach der Schule ergreifen können, sondern eine Weiterbildung für Menschen in pädagogischen Berufen. Da aber durch die Weiterbildung ein ganz neues Berufsbild entsteht, verdient der Beruf gesonderte Erwähnung.

WAS? Der Motopädagogin geht es nicht um die Spitzenleistungen bei ihren Zöglingen, und damit sind wir schon beim Kern der Sache. Das Programm einer Motopädagogin hat nichts Sportliches, sondern viel Spielerisches. Sie bietet Kindern verschiedener Altersstufen Raum und Möglichkeit, ihren Körper zu spüren, Bewegungen auszuprobieren und die Motorik zu schulen. Dabei werden keine Bewegungsmuster vorgegeben, im Gegenteil, die Kinder werden ermutigt, frei zu experimentieren. Es geht ums Klettern, Hüpfen, Stapeln, Bauen, Robben, Rennen, Herumkugeln – um jede Form der Körpererfahrung. Dabei setzt die Motopädagogin die Anreize so, dass die Kinder entsprechend ihrer Vorgaben gefördert werden.

Ängstliche Kinder können so durch eine positive Körpererfahrung Selbstvertrauen aufbauen: Die kleine Anna traut sich, von der Sprossenwand auf den Mattenstapel zu springen und ist danach stolz wie Oskar, der nie stillsitzen kann, es aber schafft, sehr konzentriert auf einem Balken zu balancieren. Die positive Körpererfahrung hilft Kindern, sich besser zu konzentrieren, ihren Platz in der Gruppe zu finden, selbstbewusster aufzutreten, aber auch ihre Gefühle auszudrücken oder ihrer Kreativität freien Lauf zu lassen.

Dabei hält die Motopädagogin sich bewusst damit zurück, Lernziele zu formulieren. Die Kinder sollen keine Aufgaben erfüllen oder sich an den Erwartungen ihrer Umgebung orientieren, sondern ihre eigenen Bedürfnisse in den Mittelpunkt ihrer Handlungen stellen.

Nicht alle Motopädagoginnen arbeiten mit Kindern. Letztlich sind sie überall da gefragt, wo Menschen mit Beeinträchtigungen zu kämpfen haben – das können behinderte Menschen genauso sein wie Menschen in Rehabilitation.

WO? Die meisten Motopädagoginnen arbeiten in Kindergärten und Rehabilitationseinrichtungen. Gerade in einer Zeit, in der Kinder immer mehr „verkopfen“ und sich nach langen Unterrichts- und Hausaufgabenstunden lieber vor der Playstation entspannen, als draußen zu rennen und zu bolzen, sind Motopädagoginnen gefragt, um Bewegungsdefiziten im frühen Alter vorzubeugen oder korrigierend einzugreifen. Motopädagoginnen werden auch als beratende Fachkräfte hinzu gezogen, wenn es beispielsweise darum geht, den Bewegungsbereich eines Kindergartens zu planen und einzurichten.

WER? Als Motopädagogin müssen Sie keine Spitzensportlerin sein, aber durchaus eine Affinität zur Bewegung besitzen. Viele Motopädagoginnen kommen aus benachbarten Gebieten wie der Tanztherapie oder der Psychomotorik.

WIE? Motopädagogik ist ein Weiterbildungsberuf, also eine Zusatzqualifikation, die Sie erwerben können, wenn Sie bereits einen Beruf im pädagogischen Bereich ausüben. Viele Erzieherinnen wählen diesen Weg, aber auch Heilerziehungspfleger oder Sozialpädagogen. Die Weiterbildung ist staatlich geregelt, erfolgt neben Ihrem Beruf in Teilzeit und dauert zweieinhalb Jahre. Siehe auch: www.heilpaedagogik-info.de
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Viel zu erleben gibt es in allen pädagogischen Berufen. Sind Sie zusätzlich ein abenteuerlustiger Typ, können Sie noch einen draufsetzen und sich zur Erlebnispädagogin weiterbilden lassen.

WAS? Als Erlebnispädagogin leiten und begleiten Sie ganz besondere Gruppenerlebnisse. Sie bereiten sozusagen die „Spielwiese“, auf der eine Gruppe sich einer gemeinsamen Herausforderung stellt. Dabei gibt es unendlich viele Varianten: Erlebnispädagogen arbeiten zum Beispiel in Hochseilgärten, wo sie Schulklassen, Firmenbelegschaften oder Gruppen von Managern beim Bewältigen eines Hochseilparcours betreuen. Rafting, Reiten, Wandern nach Kompass, Überleben im Wald – beinahe jede naturnahe, sportliche Betätigung ist dazu geeignet, in ein pädagogisches Erlebnisprogramm umgewandelt zu werden.

Dabei ist natürlich nicht jedes Angebot für jede Gruppe geeignet. Als Erlebnispädagogin sind Sie einem Programm zugeordnet und meist bei einem Veranstalter angestellt. Gruppen, die Sie vorher nicht kennen, besuchen also Ihr Angebot und lassen sich von Ihnen führen.

Es geht auch eine Nummer kleiner. Sind Sie nicht so der Typ, der sich von Ast zu Ast schwingt und Würmer isst, die Sie vorher unter einem Stein herausgepult haben? (Scherz beiseite.) Dann spezialisieren Sie sich auf erlebnispädagogische Angebote im städtischen Umfeld (der Klassiker: Stadtrallye) oder auch auf Angebote, die in jedem Klassenzimmer, auf jedem Pausenhof stattfinden können.

Erlebnispädagogik muss nicht spektakulär und atemberaubend sein. Die älteste Form der Erlebnispädagogik ist der gute alte Wandertag in der Schule. Und selbst der verfehlt nicht seine Wirkung: Lehrer haben ein gutes Auge dafür, wie Schüler sich außerhalb ihres Klassenraumes verändern. Manchen Schülern behagt die veränderte Umgebung wenig: Das sind dann die, die mitten im Wald beharrlich auf ihrem Handy herumtippen und kaum einen Blick auf die Umgebung werfen. Gute Erlebnispädagogik löst die Schüler behutsam aus ihren vertrauten Routinen und konfrontiert sie mit etwas Neuem (das aber nicht beängstigend wirken darf, sonst geht der Schuss nach hinten los). Dabei ist die Aufgabe so gestellt, dass Einzelkämpfer nicht zum Ziel kommen: nur die Teamarbeit und der Zusammenhalt der Gruppe werden belohnt.

Ein wichtiger Teil des Erlebnisses beginnt, wenn es eigentlich schon fertig ist: die Reflexion. Damit sich das Gruppenklima dauerhaft verbessert, darf das Erlebnis nicht einfach konsumiert werden wie ein austauschbarer Kinofilm, sondern es schließt sich ein gelenktes Gespräch an, in dem die Teilnehmer erzählen und bewerten, wie es ihnen ergangen ist. Sie erkennen dadurch gruppendynamische Prozesse: also, wer ist der Wortführer, wer ist ein wichtiger Unterstützer der Gruppe, wer ist ein Macher, wer ein Denker, wer eine Nervensäge? Mit diesen Erkenntnissen gelingt es der Gruppe in Zukunft oft besser, ein für alle angenehmes Klima zu schaffen.

WO? Als hauptberufliche Erlebnispädagogin arbeiten Sie bei einem Veranstalter, der sich auf ein bestimmtes Angebot spezialisiert hat. Dabei gibt es sowohl Angebote, bei denen die Gruppen zum Veranstalter kommen (Hochseilgärten, Floßfahrten), aber auch welche, bei denen das Angebot zur Gruppe kommt (Stadtrallyes, Akrobatisches wie Jonglage oder Gruppenspiele, die nur eine große Wiese benötigen). Oftmals sind Sie beim Veranstalter nicht fest angestellt, sondern werden als freie Mitarbeiterin für bestimmte Projekte gebucht.

Da Sie ja ohnehin einem pädagogischen Beruf nachgehen, ehe Sie die Weiterbildung für Erlebnispädagogik machen, können Sie das neu erworbene Wissen auch in Ihre bisherige Tätigkeit integrieren. Erlebnispädagogik ist es auch, wenn man eine Schülergruppe mit Schnur und Kreide auf den geteerten Parkplatz stellt und ihnen aufträgt, ein gleichseitiges Dreieck zu konstruieren…

WER? Wenn die Erlebnispädagogik nicht nur Ihr berufliches „Steckenpferd“, sondern Ihre Hauptaufgabe sein soll, dann brauchen Sie zunächst Kenntnisse auf irgendeinem verwertbaren Gebiet: Klettern, Reiten, Rudern… Diese müssen Sie sich bescheinigen lassen, damit Sie später auch Gruppen führen dürfen (die Sache hat nämlich eine versicherungstechnische Seite). Ein Kletterschein ist gerne gesehen, Reitabzeichen oder Trainerbefähigung, eine Lizenz als Kanuguide oder ähnliches, je nach Fachgebiet.

Jedenfalls brauchen Sie gute Anführerqualitäten. Sie werden die Gruppe nicht kennen und wenig Zeit haben, sich auf sie einzustellen – die Gruppe muss aber von Anfang an auf Sie hören, damit nicht einer der Teilnehmer aus Unwissenheit einen gefährlichen Blödsinn macht.

Sportlich, belastbar, dynamisch, zupackend und gleichzeitig einfühlsam – so ließe sich die ideale Erlebnispädagogin beschreiben.

WIE? Wie oben erwähnt, ist Erlebnispädagogik eine Weiterbildung, die Sie aus einem pädagogischen Beruf heraus absolvieren. Dabei gibt es eine Vielzahl von Weiterbildungsangeboten, von Vollzeit-Ausbildungen bis zum Wochenendseminar. Sie sollten vorher schon die ungefähre Richtung wissen, in der Sie arbeiten wollen, um das Angebot besser sortieren zu können.

Sind Sie noch im Studium, können Sie überlegen, ein Masterstudium der Erlebnispädagogik an ein Studium der Pädagogik, Sozialpädagogik oder auch an ein Lehramtsstudium anzuhängen.
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Moment – Sie rätseln immer noch, wie Sie mit Kreide und Schnur ein Dreieck hinkriegen?

Okay.

Zuerst bringen Sie die Schnur auf eine handliche Länge, falls nicht schon geschehen (ein bis zwei Meter haben sich bewährt) Diese Schnur halten Sie an beiden Enden gestrafft auf den Boden und zeichnen die Strecke nach. Die Endpunkte sind wichtig!

Nun basteln Sie aus Schnur und Kreide eine Art Zirkel. Dieser wird nun an jedem Strecken-Endpunkt einmal angesetzt und ein Kreis gezogen. Wo die Kreise sich über (oder auch unter) der Strecke schneiden, ist das dritte Eck des Dreiecks. Strecken-Endpunkte mit dem Schnittpunkt verbinden – fertig.

So viele Hände haben Sie gar nicht, sagen Sie? Na ja – ist ja auch eine Gruppenaufgabe…

[image: image]

[image: image] Erzieher/in

Der Klassiker, oder, genauer gesagt, DER Klassiker. Vielleicht der erste Beruf, der Ihnen einfällt, wenn Sie über die Arbeit mit Kindern nachdenken. Ich werde mich also bemühen, Ihnen ein paar Informationen zu vermitteln, die Sie noch nicht kannten.

WAS? Als Erzieherin arbeiten Sie in einer pädagogischen Einrichtung (nicht in Schulen) mit Kindern und Jugendlichen. Diese pädagogische Einrichtung ist sehr oft ein Kindergarten, also starten wir unseren Rundgang dort.

Im Kindergarten erwarten Sie zwei große Aufgabenbereiche: die Versorgung und die Förderung der Kinder. Viele Kindergärten arbeiten heute mit altersgemischten Gruppen: Zusätzlich zu den Drei- bis Sechsjährigen werden ein- oder zweijährige Kleinkinder in die Gruppe integriert. Je kleiner das Kind, desto höher der pflegerische Anteil: Windeln wechseln und Füttern bzw. beim Essen „assistieren“ sind keine Seltenheit.

Zumeist betreuen Sie mit einer Kollegin eine Gruppe von zwanzig oder mehr Kindern. Damit dort nicht die Fetzen fliegen, sorgen Sie für Ordnung und Struktur. Kinder in diesem Alter haben noch nicht sonderlich viel Disziplin; sie müssen also mit Geschick und Einfühlungsvermögen in die Abläufe der Gruppe eingefügt werden.

Als Erzieherin sind Sie weit davon entfernt, auf kleinen Stühlchen zu sitzen und den ganzen Tag „nur“ mit den Kindern zu spielen. Okay, die kleinen Stühlchen gibt es vielerorts noch, aber das Spiel folgt einem vorgegeben Bildungs- und Erziehungsplan, den Sie mit Ihren Schützlingen umsetzen. In der Schule gibt es Ähnliches; dort nennt man es Lehrplan.

Der Bildungs- und Erziehungsplan liefert Richtlinien, nach denen die motorische und geistige Entwicklung eines Kindes eingeschätzt werden kann. Wann sollte es in der Lage sein, einen wirklich runden Kreis oder ein Viereck zu malen? Und wann, die gemalte Form auszuschneiden? Welchen Wortschatz kann man bei einem Vierjährigen voraussetzen? Kann er rückwärts laufen oder auf einem Bein stehen? Führt man sich einmal so einen Bildungs- und Erziehungsplan zu Gemüte, wird erst klar, wie viel so ein Kind lernt, bevor das schulische Lernen beginnt, und wie wichtig eine kompetente, zugewandte Begleitung durch eine Erzieherin ist.

Alternativ zur Arbeit im Kindergarten können Sie auch den Beruf der Erzieherin mit Schwerpunkt Jugend- und Heimerziehung wählen. Das Aufgabenfeld unterscheidet sich doch erheblich von der Arbeit im Kindergarten: Wie der Name schon nahe legt, finden Sie Ihre Aufgaben in der Heimerziehung oder in der Begleitung von „problematischen“ Jugendlichen, beispielsweise in Beratungsstellen oder beim Jugendamt. Wiederkehrende Themen hier sind Sucht- und Gewaltprävention, die (Wieder-)Eingliederung ins Schulsystem oder auch die lohnenswerte Anstrengung, der Verbreitung von rechtsextremem Gedankengut entgegenzuwirken.

WO? Ein Teil der „Heimerzieher“ arbeitet tatsächlich in einem Kinder- oder Jugendheim, bietet dort Unterstützung im Alltäglichen, hilft bei schulischen Dingen und der Berufswahl und begleitet die seelischen Prozesse der Jugendlichen. Andere Heimerzieher finden ihre Aufgabe in Kindertagesstätten oder Horten, aber auch in Jugendcafes, Stadtteil-Treffs, auf pädagogischen Abenteuerspielplätzen oder überhaupt in der Erlebnispädagogik (siehe dort).

Die „Kleinen“ werden Sie immer in einer Form von Kindergarten betreuen: sei der nun kirchlich oder städtisch organisiert, das Ergebnis einer Elterninitiative, einem Betrieb oder einer Kurklinik angegliedert.

WER? Sie lieben Kinder, soviel ist klar. Ein paar Tage Praktikum im Kindergarten werden Ihnen verraten, ob Sie mit dem Geräuschpegel klarkommen, der auch im ruhigsten Kindergarten üblich ist.

Wie in vielen anderen sozialen Berufen dürfen Sie auch hier nicht allzu oft auf Ihr Gehaltskonto schielen: Für das, was sie leisten, sind Erzieherinnen schwer unterbezahlt. Leben kann man davon, reich werden nicht.

Flexibilität und Belastbarkeit sind Voraussetzungen, sowie Erfindungsreichtum und Phantasie, denn kein Tag läuft wie der andere und ganz nach Plan geht es nur selten.

Sie sind ein Mann? Dann wappnen Sie sich: Man wird sich um Sie als Erzieher reißen. Gerade im Bereich der Frühförderung sind männliche Kollegen nicht nur in der Minderzahl, sondern geradezu selten. Schade, denn für Kinder sind männliche wie weibliche Bezugspersonen gleichermaßen wichtig und die Betreuung „nur“ durch Frauen, auch wenn sie sich noch so engagieren, ist manchmal etwas unausgewogen. Trauen Sie sich also, als emanzipierter Mann eine Frauendomäne zu erobern!

Was noch zu beachten ist: im Bereich der Jugend- und Heimerziehung müssen Sie wahrscheinlich unbequeme Arbeitszeiten in Kauf nehmen. In beinahe allen Einrichtungen wird auch am Wochenende gearbeitet; im klassischen „Heim“ auch abends und nachts nach einem rotierenden Schichtplan.

In allen Bereichen und auch schon zum Zweck der Ausbildung empfiehlt sich die Zugehörigkeit zu einer christlichen Kirche. Nicht, weil mit Gottes Segen die Arbeit leichter läuft, das ist Ansichtssache, sondern weil viele Einrichtungen sowie viele Schulen von christlichen Trägerschaften betrieben werden – und die haben manchmal ihre Vorbehalte gegen lauthals gotteslästerliche Atheisten.

WIE? Erzieherin ist eine schulische Ausbildung, zu der Abiturienten gerne genommen werden. Manche Schulen akzeptieren auch Bewerber mit Mittlerer Reife, sofern sie bereits eine abgeschlossene Ausbildung in einem ähnlichen Bereich vorweisen können (Kinderpflegerin beispielsweise).

Auch hier haben wir es wieder mit regionalen Unterschieden zu tun, und auch jedes Bundesland hat eigene Regelungen – es empfiehlt sich die Nachfrage bei einer für Sie in Frage kommenden Schule.

Die Ausbildung dauert insgesamt fünf Jahre, wobei Sie ein einjähriges so genanntes „Vorpraktikum“ absolvieren müssen, um überhaupt mit der schulischen Ausbildung loslegen zu können. Nach drei Jahren Schule folgt ein Jahr im „Anerkennungspraktikum“ – dann dürfen Sie sich staatlich anerkannte Erzieherin nennen.

Für Erzieherinnen im Berufsleben wird eine Vielzahl von Weiterbildungen angeboten, die berufsbegleitend absolviert werden können: von Musikpädagogik über Gebärdensprache, Theaterpädagogik, Abenteuerpädagogik bis hin zum Umgang mit den Eltern ist alles geboten.
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Die Kinderpflegerin ist sozusagen die schnelle Erzieherin. Sie ist bereits nach zwei Jahren mit der Ausbildung fertig und kann dann die gleiche Tätigkeit ausüben – allerdings mit gewissen Einschränkungen.

WAS? Als Kinderpflegerin betreuen Sie Kinder, von Babys bis hin zu Grundschulkindern. Ältere Kinder und Jugendliche fallen nicht in Ihren Fachbereich. So kommt es, dass Sie hauptsächlich in Kindergärten oder Kitas zum Einsatz kommen. Dort basteln und musizieren Sie mit den Kleinen, fördern sie altersgerecht und kümmern sich um die Bedürfnisse Ihrer kleinen Schützlinge. Je kleiner die sind, desto höher ist der pflegerische Anteil: Windeln wechseln, füttern, zum Mittagsschlaf hinlegen, umziehen, Nase putzen – all das ist Teil des Jobs.

Deutlich weniger als Ihre Kollegin, die Erzieherin, haben Sie mit konzeptioneller Arbeit zu tun. Wie man den Bildungsplan in der jeweiligen Einrichtung am besten umsetzt, wie man ein Kind nun ganz speziell fördert – das lassen Sie die Erzieherin austüfteln und beteiligen sich dann an der Umsetzung. Auch Aussichten auf eine Position als Gruppenleitung oder Leiterin einer Einrichtung haben Sie als Kinderpflegerin eher nicht.

WO? Wie oben erwähnt, arbeiten die meisten Kinderpflegerinnen in Kindergärten, Horten und Kindertagesstätten. Gelegentlich finden sie auch in Wohnheimen oder Hilfseinrichtungen wie Frauenhäusern einen Platz.

WER? Letztendlich benötigen Sie, um langfristig in der Arbeit mit Kindern glücklich zu werden, die gleichen Voraussetzungen wie eine Erzieherin: Geduld, Einfühlungsvermögen, eine gewisse Resistenz gegen den Lärm, der auch in einem gut geordneten Kindergarten an der Tagesordnung ist, Kreativität, Geduld, und erwähnte ich schon Geduld?

WIE? Die Ausbildung zur Kinderpflegerin ist schulisch geregelt und dauert zwei Jahre. An manchen Schulen erwerben Sie mit dem Berufsabschluss auch gleich die Fachhochschulreife, was für eine weitere Ausbildung sinnvoll sein kann. Als Zugangsvoraussetzung reicht den meisten Schulen ein ordentlicher Qualifizierender Hauptschulabschluss. Einige Schulen verlangen aber auch eine Mittlere Reife.

Und jetzt kommt der Haken.

Die Kinderpflegerin ist sozusagen ein aussterbender Beruf. In Nordrhein-Westfalen sieht das dortige Kinder-Bildungsgesetz beispielsweise gar keine Kinderpflegerinnen mehr vor. Ihr Platz wird von Erzieherinnen und Sozialassistentinnen eingenommen (eine Ausbildungsform, die der Kinderpflegerin ähnelt, aber nicht in jedem Bundesland angeboten wird).

Auch in der Personalpraxis vieler Kindergärten sind zwar Stellen für Kinderpflegerinnen vorgesehen, diese werden aber auch gerne mit Erzieherinnen besetzt, die dann für gleiches Geld die bessere, weil ausführlichere Ausbildung mitbringen.

Ich möchte also niemandem raten, den Beruf der Kinderpflegerin als Endstation zu sehen. Er ist prima geeignet, um in die Arbeit mit Kindern „hineinzuschmecken“ – oder um danach als Au Pair ins Ausland zu gehen oder als Tagesmutter selbständig zu arbeiten. Schließt man an die Kinderpflegerin eine weitere Ausbildung an, so lässt sich diese auf Antrag verkürzen, wenn inhaltliche Bezüge gegeben sind.

Sehen Sie die Ausbildung also als Sprungbrett, dann können Sie auch als Kinderpflegerin hoch hinaus.
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Bei Ihrem Interesse für die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen haben Sie sicher schon einmal überlegt, es mit dem Lehrerberuf zu versuchen. Vielleicht war es sogar der erste Beruf, der Ihnen in den Sinn kam – Sie kennen schließlich jede Menge Lehrer und wissen, zumindest so ungefähr, was die tun.

In meinem Leben war ich schon beides: Schülerin und Lehrerin – und ich kann nur sagen: Prüfen Sie bitte genau, ob Sie sich für diesen Beruf eignen – und der Beruf sich für Sie.

Sie sind selber immer gerne zur Schule gegangen? Glückwunsch, da haben Sie sich eine Menge Stress erspart. Zur Lehrerin sind Sie deshalb ebenso wenig befähigt wie zur Springreiterin, nur weil Sie das gerne im Fernsehen verfolgen.

Sie finden die vielen Ferien super? Sie denken, Lehrer hätten einen sicheren Job, sozusagen einen Hafen in stürmischen Zeiten?

Lesen Sie erst mal weiter. Dann sprechen wir uns wieder.

WAS? Hier verrate ich Ihnen keine Geheimnisse. Lehrerinnen unterrichten an den unterschiedlichsten Schularten und haben es dabei mit ABC-Schützen oder Abiturienten zu tun, oder auch mit allen Schülern dazwischen. Doch nicht der Unterricht an sich, sondern die Planung der Stunden verschlingt die meiste Arbeitszeit.

Lehrerinnen aller Schularten müssen sich nach so genannten Lehrplänen richten, die von den jeweiligen Kultusministerien der Bundesländer ausgegeben werden. Dort ist festgelegt, welche Inhalte den Schülern binnen eines Schuljahres zu vermitteln sind. Lehrerinnen erstellen also vor Schuljahresbeginn einen so genannten Stoffverteilungsplan, in dem sie die einzelnen Wissensgebiete in Unterrichtszeit „umrechnen“.

Zum Glück sind Stoffverteilungspläne geduldig: Sie werden im Verlauf eines Schuljahres sehr, sehr oft umgestellt. Lernprozesse sind eben unberechenbar.

Der Stoffverteilungsplan dient nicht nur als Orientierung bezüglich des Lerntempos, sondern auch als Grundlage zur Planung von Unterrichtseinheiten. Je nach Fach wird in einer Unterrichtseinheit ein Thema oder ein Themenkreis behandelt. Dabei planen Lehrerinnen nicht nur Zeit zur Wissensvermittlung ein, sondern auch zur Festigung, Wiederholung und Weiterentwicklung des Wissens.

Gute Lehrerinnen wechseln hier immer wieder die Arbeitsform: mal sollen die Schüler zuhören, mal Informationen aus einem Text erschließen, mal in Gruppen problemlösend arbeiten oder auch selbständig kleine Einzelprojekte verfolgen.

Ist der Unterricht geplant und durchgeführt, wartet die Nachbereitung. Die Lehrerin prüft, ob sie ihre Ziele erreicht hat, und bewertet gelungene und weniger gelungene Stunden. Auch Korrekturen, das Durchsehen von Hausaufgaben oder die Kontrolle der Heftführung gehören dazu.

Der Aufgabenbereich der Verwaltung wird von vielen Lehrerinnen als lästig empfunden, gehört aber auch dazu. Notenlisten müssen geführt werden, und auch die Anwesenheit der Schüler wird lückenlos kontrolliert. Sind Schüler krank, müssen Atteste oder elterliche Entschuldigungszettel eingetrieben werden (und man hat ja keine Vorstellung, wie oft ein einzelner Schüler einen einzelnen Zettel vergessen kann).

Nicht zuletzt sind Lehrerinnen auch Ansprechpartner für die Eltern. Ein guter Kontakt zum Elternhaus ist nicht nur angenehm für die Eltern, sondern kann auch auf lange Sicht die Leistungen der Schüler und das Klassenklima im Allgemeinen verbessern.

Das waren also die offiziellen Aufgaben. Was noch hinzu kommt: Sie trennen Streithähne, trocknen Tränen, verbieten Handys im Unterricht, klären über Drogen, Rauchen und ungeschützten Sex auf (und glauben Sie bitte nicht, dass das heutzutage überflüssig sei!), beschützen Schüler vor „verflogenen“ Vögeln und Wespen im Klassenzimmer, angeln Hausschlüssel aus engen Heizungsschlitzen (und machen nicht den Fehler, zu fragen, wie der da hinein gekommen ist), hören sich zum hundertsten Mal mit unbewegtem Gesicht die wirre Geschichte vom Hund an, der die Hausaufgabe gefressen hat (heute ist es auch oft eine sich selbst zerstörende Festplatte), sammeln vor der Stunde alle Handys ein, damit nicht wieder eines klingelt, und wundern sich mit der Zeit über gar nichts mehr.

So läuft es immer: Sie machen einen Plan, und dann beginnt die Wirklichkeit.

WO? Für Lehrerinnen gibt es zwei große Arbeitsfelder: staatliche und staatlich anerkannte Schulen einerseits, und den außerschulischen Bildungsbetrieb andererseits.

Zu ersteren gehören alle Schulen, die Sie so kennen: von der Grundschule bis zum Gymnasium, auch Fachoberschulen, Berufsfachschulen, Gesamtschulen, Förderschulen, Wirtschaftsschulen und Waldorfschulen. Sie sind als staatliche Bildungseinrichtungen anerkannt und bieten den Schülern die Möglichkeit, einen anerkannten Schulabschluss zu erwerben.

Der außerschulische Bildungsbetrieb richtet sich nicht zwangsläufig an Schüler, und es geht dort nicht unbedingt um einen Schulabschluss.

Ihr direkter Arbeitgeber in diesem Bereich ist ein so genannter Bildungsträger. In jeder größeren Stadt gibt es verschiedene solche „Träger“; überregional bekannt sind zum Beispiel das Kolpingwerk oder die Arbeiter-Wohlfahrt. Diese Träger bieten staatliche finanzierte „Maßnahmen“ an, das sind Kurse, die auf verschiedenste Weise der Weiterbildung dienen. Seien es Bewerbungstrainings für Arbeitssuchende, Ausbildungsbegleitende Hilfen, Maßnahmen zur Berufseingliederung oder auch Kurse für „verhaltensoriginelle“ Jugendliche, die an der Regelschule gescheitert sind – die Bandbreite ist groß, und natürlich werden Lehrerinnen mit der Planung und Durchführung solcher Maßnahmen betraut. Hier arbeiten Sie nicht nach Lehrplänen. Die pädagogischen Ziele werden zumeist in einer Beschreibung der Maßnahme festgehalten und richten sich natürlich nach der Zielgruppe.

Leider stellen die Bildungsträger selten unbefristet ein. Sie arbeiten mit Verträgen, die nur so lange laufen wie die Maßnahme. Ob sich ein Anschlussvertrag ergibt, ist immer wieder spannend. Beim Staat war bis vor einiger Zeit das Auskommen auf Jahre hin geregelt: wer einmal ins Beamtenverhältnis übernommen war, musste sich keine Sorgen mehr machen. Doch auch hier haben befristete (Jahres-)Verträge Einzug gehalten, und die Zahl der Verbeamtungen bei Junglehrern sinkt kontinuierlich.

WER? Gesucht ist hier, ganz klar, die eierlegende Wollmilchsau – Verzeihung, -lehrerin.

Sie sollten gut alleine arbeiten können, denn die gesamte Vor- und Nachbereitung erfolgt an Ihrem Schreibtisch. Gelegenheit zur Teamarbeit gibt es wenig, denn mit den Jahren entwickelt jede Lehrerin ihren eigenen Stil, und was bei der einen wunderbar funktioniert, geht bei der anderen grandios in die Hose.

Gleichzeitig müssen Sie aber absolut kommunikationsstark sein, die Nähe von Menschen mögen und gerne im Mittelpunkt stehen – was, zugegeben, viele Lehrer auf einem Haufen manchmal ein wenig anstrengend macht.

Disziplin ist wichtig. Wenn Sie vor der Klasse stehen, legen Sie einen Schalter um und sind präsent, von einer Sekunde zur anderen, egal wie Sie geschlafen haben, wie gut Sie vorbereitet sind, wie Sie sich vielleicht gerade fühlen.

Einfühlungsvermögen und ein stabiles Selbstbewusstsein werden Sie über Wasser halten. Das eine, weil es Ihnen den Umgang mit den Schülern erleichtert und Ihnen Sympathiepunkte bringt, das andere, um die unvermeidlichen Anfeindungen besser wegstecken zu können.

Nicht alle Schüler werden Sie mögen, und die, die Sie nicht mögen, werden Ihnen das ziemlich deutlich zeigen. Stehen Sie drüber – es ist schließlich nicht Ihr Job, von jedem gemocht zu werden.

Ihr Arbeitsplatz wird sich in Ihrem Privatleben ziemlich breit machen. Auch am Sonntagnachmittag werden da ein paar Klassenarbeiten liegen, die „jemand mal“ korrigieren müsste. Abends um elf, wenn Sie müde ins Bett wanken, könnte sich ein kleiner Zweifel in Ihr Gehirn bohren, ob der Stundenentwurf für morgen wirklich eine gute Idee war, und so sitzen Sie plötzlich, mit der Zahnbürste im Mund, nicht im Bett, sondern am Schreibtisch, und blättern in Ihren Unterlagen.

Mit dieser Omnipräsenz der Arbeit in Ihrem Leben müssen Sie klarkommen.

Und damit sind wir beim Thema Ferien: Ferien sind nicht Ferien, sondern frei einteilbare Arbeitszeit. Wenn Sie Ihren Beruf ernst nehmen (und Ihre Schüler verdienen nichts weniger als das), werden Sie schnell feststellen, dass die Vor- und Nachbereitungszeiten im „laufenden Betrieb“ nicht ausreichen. Sie müssen so viel unterrichten, dass Sie das alles gar nicht kurzfristig vorbereiten können.

Dafür sind die Ferien da. In den Ferien erledigen Sie die Basis-Vorbereitung für den nächsten Unterrichtsblock, sodass Sie während der Unterrichtswochen nur noch kleinere Anpassungen vornehmen müssen. Außerdem helfen die Ferien und die Stille Ihres Arbeitszimmers Ihren Nerven, sich zu beruhigen – denn auch wenn Sie Ihren Beruf lieben und dafür geschaffen sind, werden Sie merken, dass Sie sich einen der nervlich anstrengendsten Berufe ausgesucht haben, die man überhaupt haben kann – von Spitzenmanagern und Jetpiloten vielleicht abgesehen (die verdienen allerdings deutlich besser).

Sie glauben immer noch, Lehrerin sei der passende Beruf für Sie? Es würde Sie erfüllen, Kindern und Jugendlichen etwas beizubringen, ihren Horizont zu erweitern, sie zu einem verantwortungsvollen Miteinander zu erziehen? Dann legen Sie los, denn was wir hier brauchen, sind Überzeugungstäter. Ach, wie, wollen Sie wissen?

WIE? Da Bildung Ländersache ist, unterscheidet sich die Lehrerausbildung je nach Bundesland und Schulzweig zum Teil erheblich.

Allen gemeinsam ist, dass Lehramt ein Studienfach ist, das an einer Universität belegt werden muss. Künftige Lehrerinnen studieren zwei bis mehrere Hauptfächer – also die, die sie später unterrichten werden – und eine Fächergruppe, die sich „Erziehungswissenschaften“ nennt. Hier werden Fächer wie Pädagogik, Psychologie, Allgemeine Didaktik und Fachdidaktik behandelt.

Das Studium schließt mit dem Ersten Staatsexamen ab. Während des Studiums sind unterschiedlich viele Praxisstunden vorgeschrieben, in denen von den Studierenden unterschiedlich viel Eigenleistung zu erbringen ist – vom so genannten „Hospitieren“ (bei erfahrenen Lehrern im Unterricht sitzen und zuhören) bis zur Planung und Durchführung eigener Stunden.

Reißen Sie sich bitte hier um praktische Erfahrung. Über-erfüllen Sie sie. Man lernt nicht durchs Zuschauen, ob man für den Beruf geeignet ist. Hier hilft nur ausprobieren.

Nach dem Ersten Staatsexamen schließt sich in der Regel das so genannte Referendariat an. Als Referendarin steigert sich der Praxisanteil Ihrer Ausbildung kontinuierlich. Sie unterrichten selbst, begleitet von einem Seminarlehrer, der für Ihre Ausbildung zuständig ist, und lernen, Unterricht zu planen und die verschiedenen Lernformen einzusetzen. Nach dem Referendariat legen Sie das Zweite Staatsexamen ab und schließen damit die Ausbildung ab.

Insgesamt sollten Sie sechs Jahre für die Ausbildungsdauer veranschlagen: vier an der Uni, zwei im Referendariat.
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Wenn Sie Lehrerin werden wollen, haben Sie verschiedene Möglichkeiten der Spezialisierung:
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Zum einen können Sie natürlich die Schulform wählen, die Ihnen sympathisch ist: Grundschule, wenn Sie mit kleinen Kindern arbeiten wollen, bei denen der Schwerpunkt eher auf der pädagogisch-erzieherischen Arbeit liegt, oder Gymnasium, wenn Sie eine gute altersmäßige Durchmischung Ihrer Schüler anstreben und überdies stärker fachlich engagiert sein wollen. Haupt- und Realschule verschmelzen immer mehr zu einer neuen Schulform namens „Mittelschule“, an der sowohl der Qualifizierende Hauptschulabschluss als auch die Mittlere Reife erworben werden kann. Wie viele Lehrer mit welcher Qualifikation dort langfristig gebraucht werden, bleibt abzuwarten.

Leider wird, entgegen der Politiker-Aussagen, in der Bildung noch viel zu viel gespart. Es werden nicht in dem Maß Lehrer eingestellt, wie es nötig wäre. Für die Absolventen nach dem zweiten Referendariatsjahr heißt das, sich gegen viele Mitbewerber behaupten zu müssen. Wohl dem, der noch eine Zusatzqualifikation hat, der ihm oder ihr den Weg an eine staatlich anerkannte Privatschule ermöglicht.

Beispiel Waldorfpädagogik:

Waldorfleute – sind das nicht diese Bäumestreichler, die ihren Namen tanzen können?

Na ja – sagen wir, unter anderem. Die Waldorfpädagogik, Anfang des Jahrhunderts von Rudolf Steiner „erfunden“ und als Antwort auf das damals extrem strenge, autoritäre Schulsystem konzipiert, hat schon ein paar esoterische Grundlagen, die man mögen (oder gekonnt ignorieren) muss. Nach der Waldorf-Lehre entwickelt sich das Kind in Abschnitten von sieben Jahren: In den ersten sieben Jahren den physischen Leib und die Sinne, in den zweiten sieben den „ätherischen Leib“, damit ist etwas wie die intellektuelle Entwicklung gemeint. In den dritten sieben Jahren folgt dann der „Astralleib“, womit die seelische Reifung und die Entwicklung eines Gerechtigkeitssinns umschrieben werden.

Ich kann nur sagen, mein Kind entwickelt alle diese Dinge ziemlich gleichzeitig, und zum Glück müssen auch Waldorf-Kinder sich nicht streng an diese Reihenfolge halten.

Im Gegenteil, Waldorfschüler haben die Chance, sich im schulischen Umfeld sehr frei zu entfalten. Individuelle Förderung steht im Vordergrund der Arbeit. Dabei werden Schüler aller Leistungsstufen gemeinsam unterrichtet – eine Selektion nach „dummen, mittelschlauen und schlauen Schülern“, wie im dreigliedrigen Schulsystem angelegt, wird strikt abgelehnt.

In guten Waldorfschulen führt das dazu, dass Schüler zum Abitur gelangen, die in der Regelschule dazu niemals eine Chance gehabt hätten. In schlechten Waldorfschulen führt es dazu, dass auch die schlauen Schüler nichts lernen.

Handwerkliche Fächer werden an einer Waldorfschule ebenso unterrichtet wie der reguläre Schulstoff. Dabei bleibt Raum für eigene Projekte und Interessen: Ein Waldorfschüler in meinem Bekanntenkreis konnte im Alter von zwölf Jahren die Funktionsweise eines Atomkraftwerkes inklusive aller physikalischer Prozesse so detailliert erklären, dass mir die Fragezeichen nur so aus den Ohren quollen. Mittlerweile ist der junge Mann sechzehn und besucht „nebenbei“ die Einführungsveranstaltungen im Studienfach Physik an der Uni seiner Heimatstadt.

Waldorfpädagogik, gut umgesetzt, hat also deutlich mehr zu bieten als nur Bäumestreicheln.

Seinen Namen tanzen kann der junge Amateur-Physiker allerdings auch, da führt kein Weg dran vorbei (und wozu es gut ist, wissen wohl nur die Waldörfler selbst).
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Beispiel Montessoripädagogik:

Obwohl die Montessoripädagogik gelegentlich von esoterischen, bio-dynamischen, klangschalenaktivierten Elterninitiativen gekapert wird, liegt ihr doch ein ziemlich nüchternes, intellektuelles System zugrunde, von dem ich, ich sag’s gleich ehrlich, ein großer Fan bin.

Montessoripädagogik folgt dem Leitsatz „Hilf mir, es selbst zu tun“. Im Lebensbild der „Montessoris“ muss man Kinder nicht zum Lernen nötigen oder sie mit Unterrichtsstoff füttern. Kinder sind von sich aus neugierige, wissbegierige Wesen, die ganz von selbst den Drang zum Lernen entwickeln. Dabei suchen sie sich immer den Lernstoff aus, der dem Reifegrad ihres Gehirns oder ihres geistigen Horizontes entspricht. Diesen verinnerlichen sie dann schnell und leicht – und wesentlich nachhaltiger, als wenn sie von Lehrern oder Eltern einen Lernstoff vorgesetzt bekommen, für den sie gerade nicht offen sind. Wir alle kennen das Phänomen, das immer dann auftritt, wenn Kinder an ihren Mathe-Hausaufgaben verzweifeln, sich aber mühelos in die komplexe Spielsteuerung eines Browser-games einarbeiten.

Man sieht schon, worin sich Montessori vom herkömmlichen Schulunterricht unterscheidet. Montessori baut auf Angebote, aus denen Schüler wählen können. Damit trotzdem alle am Schuljahresende ungefähr den gleichen Wissensstand haben, gibt es Rahmenpläne. So lernen die Kinder gleich noch, selbständig zu arbeiten und sich Aufgaben so einzuteilen, dass sie ihre Ziele aus eigener Anstrengung erreichen.

Montessori-Lehrer arbeiten also eher als „Coach“: unterstützen, regen und leiten an – und nicht als „Gießkanne“, die Wissen möglichst gleichmäßig über alle Köpfe verteilt.

Sowohl Montessori- als auch Waldorflehrer benötigen zunächst eine herkömmliche Ausbildung: also Studium, Referendariat, Staatsexamen. Danach bieten verschiedene Bildungsträger Weiterbildungen für die spezielle Schulform an. Waldorf-Pädagogen werden auch oft an den Schulen selbst ausgebildet.

Beispiel Sonderpädagogik:

Hier müssen wir mal wieder Begriffe sortieren. Sonderpädagogik befasst sich dem Grunde nach mit den speziellen Lernanforderungen von Menschen mit Behinderung. Das Fach bietet zahlreiche Möglichkeiten der Spezialisierung, von der Gehörlosen-, über die Schwerhörigen-, Blinden-, Geistigbehinderten-, Lernbehinderten- bis hin zur Sprachbehindertenpädagogik, um nur einige zu nennen. Genauso wie ein Pädagoge muss aber ein Sonderpädagoge nicht zwangsläufig Lehrer sein, dazu unten mehr (siehe Sonderpädagoge/in)

Möchten Sie Lehrerin an einer Förderschule (früher: Sonderschule) werden, sollten Sie, wie für die anderen Lehrerberufe auch, das Staatsexamen anstreben. Sonderpädagogik lässt sich grundständig studieren, das heißt vom ersten Semester an, es gibt aber auch Aufbaustudiengänge für Lehrerinnen aus anderen Fachrichtungen. Hier gelten länderweit unterschiedliche Regelungen, also informieren Sie sich am besten vor Ort über die Möglichkeiten.

[image: image]

[image: image] Leiter/in Nachhilfeinstitut

Der freundliche Student aus der Kleinanzeige ist immer noch gefragt, wenn es um Nachhilfe geht. Vermehrt öffnet sich aber der Markt für Nachhilfeinstitute, die mit gleich bleibender Qualität des Unterrichts und Flexibilität bezüglich der Fächer werben. Und je weniger in den Lehrplänen Zeit für Festigung und Übung des Gelernten vorgesehen ist (Stichwort G8), desto mehr verlagert sich dieser Bereich in die privat organisierte „Beschulung“.

Die Marktführer gibt es seit vielen Jahren in jeder größeren Stadt. Ein einprägsames Logo, eine „Corporate Identity“ (also eine typische, wiedererkennbare Ausstattung) und eine gleichbleibende Preisstruktur zeichnen diese „Nachhilfeketten“ aus. Doch regional erfolgreich können auch Eigen- und Neugründungen sein, die nicht auf einen Markennamen zurückgreifen.

WAS? Als Leiterin eines Nachhilfeinstituts kommen Sie idealerweise aus dem pädagogischen Umfeld, Voraussetzung ist das aber nicht. Sie arbeiten in erster Linie kaufmännisch, denn Sie führen Ihr Institut wirtschaftlich zum Erfolg.

Viele Neustarter schließen sich als so genannte Franchise-Nehmer an eine etablierte Marke an. Franchise bedeutet: Wirtschaftlich gesehen sind Sie Ihr eigener Herr. Es ist Ihr Unternehmen, für das Sie die volle Verantwortung haben.

In Sachen Außenauftritt, Firmenlogo, Preisstruktur und auch interner Abwicklung können Sie aber auf die Erfahrung und Strukturen eines bewährten Systems zurückgreifen. Sie kennen das Franchise-Prinzip sicher aus dem Supermarktbereich: egal, in welcher Stadt Sie sich befinden, Sie werden auf den ersten Blick einen Rewe- von einem Edeka-Supermarkt unterscheiden können.

Natürlich stellen die Marken-Institute ihr Know-How nicht aus reiner Nächstenliebe zur Verfügung. Franchise ist ein System, an dem auch die Marke verdient: nämlich an Ihnen als Franchise-Nehmer. Oft ist eine einmalige Zahlung bei Eröffnung eines Institutes fällig, und auch im weiteren Verlauf fallen Gebühren an. Diese werden aber transparent kommuniziert und in einem soliden Businessplan von vorneherein berücksichtigt.

Dafür sind Sie kein Neuling und Einzelkämpfer auf dem Nachhilfe-Markt, sondern bekommen von Ihren Kunden bereits einen Vertrauensvorschuss. Viele Eltern, die ihre Kinder mit Nachhilfe versorgen wollen, kennen die Markennamen vielleicht noch aus der eigenen Schulzeit und greifen auf Bewährtes zurück.

Natürlich ist Franchise nicht der einzige Weg. Gerade wenn Sie in der „Pädagogik-Szene“ vor Ort nicht völlig neu sind und schon ein paar wertvolle Kontakte haben, können Sie auch Ihr eigenes Logo entwerfen, Räumlichkeiten mieten und sich auf den Nachhilfemarkt wagen.

In beiden Fällen wird Unterricht eher einen geringen Anteil Ihrer täglichen Tätigkeit ausmachen. Sie akquirieren nicht nur Kunden, sondern auch fähige Mitarbeiter, die Sie in der Regel stundenweise auf Honorarbasis entlohnen. Sie erstellen die Terminpläne, bringen Schüler und Lehrer zusammen und kontrollieren in Gesprächen, ob beide auch gut miteinander klar kommen. Abrechnung, Verwaltung, Steuer und Finanzen sind ebenso Teil Ihres Jobs wie Werbung und Öffentlichkeitsarbeit. Sie haben also viel mit Menschen, aber auch genauso viel mit Zahlen zu tun.

WO? Oftmals helfen die großen Anbieter, indem sie Franchise-Nehmer für bestimmte Standorte suchen. Auch ein eigener Standortvorschlag wird von ihnen geprüft – schließlich will man im Unternehmen vermeiden, dass Institute sich gegenseitig das Wasser abgraben.

Als unabhängige Institutsleiterin richten Sie die Standortfrage am besten nach dem Bedarf – wenn Sie vorher wissen, dass Ihr Angebot vor Ort fehlt, können Sie damit rechnen, gute Umsätze zu machen.

Nachhilfeinstitute liegen selten „auf der grünen Wiese“. Vielversprechender sind zentrumsnahe Standorte, die man von den umliegenden Schulen zu Fuß oder mit guter Anbindung an den öffentlichen Nahverkehr erreichen kann. Schließlich haben Ihre eigentlichen Kunden, die Schüler, in den seltensten Fällen ein Auto zur Verfügung und wollen auch nicht stundenlang radeln, um zu Ihnen zu gelangen.

Es gibt auch Institute, bei denen der Unterricht zu den Schülern verlagert wird: Der Nachhilfelehrer kommt für den Einzelunterricht zum Schüler nach Hause. Die Möglichkeit des Gruppenunterrichts fällt damit weg, dafür schätzen die Eltern oft den Service. Sie als Leiterin sparen damit natürlich eine Menge Miete, sind aber auch nicht so nah an Schülern und Lehrern dran, weil Sie sich auf die reine Vermittlung beschränken.

Welches System in Ihrem Umfeld empfehlenswert ist, richtet sich nach der Infrastruktur und dem bereits bestehenden Angebot.

WER? Sie brauchen jedenfalls Unternehmergeist und die Bereitschaft, viel zu arbeiten. Jede/r Selbständige wird Ihnen bestätigen: Das Wort „selbständig“ kommt von „selbst“ und „ständig“. Diese beiden Eigenschaften sind vermutlich wichtiger als ein großes pädagogisches Geschick, denn das Unterrichten überlassen Sie Ihren Mitarbeitern. Trotzdem haben Sie es ja mit Pädagogen zu tun, und allein schon um einen guten von einem schlechten zu unterscheiden, ist nicht nur Menschenkenntnis, sondern auch ein pädagogisches Grundverständnis nützlich.

Um selbständig ein eigenes Unternehmen zu führen, ist auch eine bestimmte Persönlichkeitsstruktur erforderlich. Die Frage, ob jemand für eine Selbständigkeit geeignet ist, füllt ganze Regalreihen voller Ratgeber. Schlagworte sind Verantwortungsbewusstsein, Führungsstärke, Entscheidungskraft, Mut, unternehmerisches Denken und Leistungsbereitschaft jenseits der eigenen „Komfortzone“.

Ich empfehle niemandem, sich direkt nach der Ausbildung selbständig zu machen. Zum einen haben sehr junge Chefs, gerade wenn sie es mit älteren Mitarbeitern zu tun haben, manchmal ein Akzeptanzproblem. Zum anderen fehlen oft (noch) Souveränität und Gelassenheit und auch ein Bündel voller Erfahrungen, die man im Angestelltenverhältnis mit Vorgesetzten und Kollegen sammelt und die im weiteren Berufsleben enorm hilfreich sind.

Verstehen Sie mich nicht falsch: Sie müssen nicht unbedingt warten, bis Sie alt und grau sind, ehe Sie sich selbständig machen. Aber überstürzen Sie nichts, holen Sie sich vertrauenswürdige Ratgeber und planen Sie den Schritt sorgfältig.

WIE? Diese Frage beantworten Ihnen im Zweifelsfall die Nachhilfe-Ketten selbst. Auf ihren Webseiten beschreiben sie das Bewerberprofil, das sie erwarten, recht ausführlich. In den meisten Fällen erwartet man von Ihnen ein abgeschlossenes Hochschulstudium, idealerweise mit pädagogischer Fachrichtung. Berufserfahrung wird nicht vorausgesetzt, aber gern gesehen.

Ich gebe hier keine Links an, weil ich keine Werbung für die großen Nachilfeanbieter machen will. Für Existenzgründer immer interessant sind die Seiten der Bundesagentur für Arbeit, wo Sie sich über rechtliche Hintergründe oder die Möglichkeit, staatliche Förderung zu erhalten, informieren können.

Aber einen habe ich doch: Das Deutschlandradio hat einen Hintergrundbericht über die Nachhilfelandschaft gesendet, der sich hier nachlesen lässt: http://www.dradio.de/dlf/sendungen/hintergrundpolitik/
1264393/

[image: image] Musiktherapeut/in

Wir alle haben schon die Erfahrung gemacht, wie direkt Musik uns ans Herz geht. Musik macht uns fröhlich, zieht uns hoch, bringt uns runter, entspannt uns oder macht uns aggressiv, wenn es die falsche ist.

Musiktherapeuten helfen Menschen, indem sie durch Musik gezielt emotionale Prozesse in Gang setzen. Dabei sind sie eher Therapeuten als Musiker.

WAS? Als Musiktherapeutin beherrschen Sie verschiedene Therapieformen, die dazu beitragen, seelische Heilungsprozesse bei Ihren Patienten in Gang zu bringen. Musiktherapie versteht sich dabei als ein Teil der Psychotherapie, wird aber auch zum Teil im heilpädagogischen Umfeld (also in der Arbeit mit behinderten Menschen) eingesetzt.

In der praktischen Arbeit wird zwischen aktiver und rezeptiver Therapie unterschieden: Beim einen soll der Therapieerfolg durch aktives Musizieren (oder auch mal Krachmachen) erzielt werden, beim anderen setzt der Therapeut auf die unterstützende Heilwirkung von gezielt ausgesuchten Klängen.

Aber es geht natürlich um mehr als nur darum, eine CD in den Player zu schieben. Die Therapie bringt den Patienten in engen Kontakt mit seinen Gefühlen – die dadurch aufbrechenden Ängste, die Blockaden, Beziehungsprobleme, unterdrückten Wünsche, destruktiven Verhaltensweisen, müssen von der Therapeutin aufgefangen und zusammen mit dem Patienten aufgelöst werden. Dieser Prozess zieht sich meist über mehrere Sitzungen hin.

WO? Musiktherapie ist ein weites Feld, und so sind auch die Einsatzbereiche von Musiktherapeutinnen breit gefächert. Dem Grund nach kommen sie überall zum Einsatz, wo es um Pflege und Betreuung von Menschen geht, vom heilpädagogischen Kindergarten über Krankenhäuser und Reha-Einrichtungen bis hin zum Altenheim. Die Förderung von Kindern stellt aber einen Schwerpunkt in der Arbeit vieler Musiktherapeuten dar.

Festanstellungen für hauptberufliche Musiktherapeuten sind eher selten. Viele arbeiten auf selbständiger Basis in eigenen Praxisräumen oder besuchen ihre Patienten in Krankenhäusern oder anderen Pflegeeinrichtungen.

WER? Die Antwort ergibt sich hier schlüssig aus dem Berufsbild und bietet wenig Überraschungen. Wenn Sie Musik lieben und auch selbst musizieren, und wenn Ihnen gleichzeitig wichtig ist, diese Liebe zu vermitteln und mit anderen zu teilen, sind Sie in der Musiktherapie ziemlich richtig.

WIE? Fast könnte man hier gegenfragen: Wie nicht?

Musiktherapie lässt sich grundständig, also ab dem ersten Semester, an einigen Universitäten studieren. Das Studium schließt mit dem Bachelor ab und dauert somit sechs Semester.

Absolventen benachbarter Studiengänge, also Psychologen, Pädagogen oder Musiker, können an ihr Bachelor-Studium einen Musiktherapie-Masterstudiengang anhängen. Manchmal wird hier erste Berufserfahrung gefordert – informieren Sie sich am besten bei der Universität Ihrer Wahl. Auch aus den klassischen Pflegeberufen können Sie in die Musiktherapie quer einsteigen: Hier werden Weiterbildungen für Kranken- oder Altenpfleger angeboten. Im medizinischen Umfeld wird Musiktherapie oft unterstützend zur Schmerzlinderung eingesetzt

Daneben gibt es auch Angebote für Weiterbildungen, die für alle Berufsfelder offen sind: Hier kann jeder teilnehmen, der Musiktherapie in seinem beruflichen Umfeld für eine sinnvolle Ergänzung hält. Schlechter sind solche Angebote keineswegs; sie sind nur inhaltlich etwas allgemeiner gehalten und nicht so spezifisch auf ein bestimmtes Arbeitsfeld zugeschnitten. Zu guter Letzt können Sie auch ein Angebot zu einem Fernlehrgang nutzen, um berufsbegleitend die Zusatz-Qualifikation zu erwerben.

Allen Weiterbildungsformen gemeinsam ist, dass oft zusätzlich zu einem bestimmten beruflichen Hintergrund auch die Beherrschung von zwei oder mehr Instrumenten gefordert wird. Die reine Liebe zur Musik zählt also nicht; Sie müssen auch eine aktive Musikerin sein. Auch hier kann ich Ihnen aber nur empfehlen, sich beim Institut Ihrer Wahl sorgfältig zu informieren.

[image: image]

[image: image] Pädagoge/in B.A. (ehemals Diplom-Pädagoge/in)

Pädagogik ist zunächst einmal kein Beruf, sondern eine Studienrichtung. Früher mit Diplom abgeschlossen, hat man den Studiengang kürzlich auf das Bachelor-System umgestellt – inhaltlich haben wir es aber so und so mit Erziehungswissenschaften zu tun.

Eine kleine Begriffsklärung: Nicht alle Pädagogen sind Lehrer, aber alle Lehrer sind (hoffentlich gute) Pädagogen. Wenn Sie also als Pädagogin B.A. gefragt werden, ob Sie Lehrerin sind, können Sie getrost den Kopf schütteln und auf die vielen, vielen Aufgabenbereiche verweisen, in denen Pädagogen sich entfalten können. Dem Grunde nach finden sie überall einen Platz, wo man es mit Menschen zu tun hat – Ausnahmen sind möglicherweise Operationen am offenen Herzen und die bemannte Raumfahrt.

WAS? Ihr künftiges Berufsfeld als Pädagogin kann ich nicht voraussehen. Stattdessen erzähle ich Ihnen etwas über das Studium und werde Ihnen dann im nächsten Abschnitt einige verbreitete Arbeitsräume für Pädagogen vorstellen.

Wie alle Bachelor-Studiengänge ist auch das Fach Pädagogik modular aufgebaut. Es gibt eine Reihe von Pflichtmodulen, in denen Sie die Grundlagen der Erziehungswissenschaften erlernen. Dazu belegen Sie Nebenfachmodule aus angrenzenden Wissenschaften wie z.B. der Pädagogischen Psychologie oder der Informationswissenschaft. Abgerundet wird Ihr geistiger Speiseplan durch Inhalte, die Sie je nach Interesse und späterem Berufswunsch auswählen können.

Im Laufe des Studiums werden Sie sich dem Thema „Erziehung“ von vielen verschiedenen Seiten nähern. Sie werden es historisch aufrollen, verschiedene geisteswissenschaftliche Methoden wie Hermeneutik, Dialektik oder Phänomenologie kennenlernen und auf die Erziehungswissenschaft anwenden, Sie werden es mit empirischer Sozialforschung und Studiendesign zu tun haben und nicht zuletzt selbst wissenschaftlich tätig werden.

Der Bezug zur Praxis ist an einer Universität nur mittelbar gegeben: Zwar wird im Lehrbetrieb immer wieder auf die Lebenswirklichkeit Bezug genommen – schließlich werden Sie es im späteren Beruf mit Menschen zu tun haben, nicht mit Datenbanken – als Absolventin eines Pädagogik-Studiums haben Sie aber trotzdem kaum Erfahrung in der praktischen Anwendung Ihres Wissensschatzes erworben. Um diesem Ungleichgewicht vorzubeugen, empfiehlt es sich, so viele freiwillige Praktika wie möglich zu absolvieren. Vielleicht finden Sie ja auch einen themenbezogenen Nebenjob für die vorlesungsfreie Zeit… „Semesterferien“ ist so ein irreführendes Wort, wenn man bedenkt, was ein Student heutzutage so auf der Agenda hat.

WO? Als Pädagogin B.A. kommen Sie am wahrscheinlichsten bei einem so genannten Bildungsträger unter. Das sind Unternehmen, die im Auftrag von Staat oder Gemeinde (zunehmend auch im Auftrag der EU) soziale Maßnahmen oder Projekte durchführen. Überregional bekannt sind z.B. die Arbeiter-Wohlfahrt AWO oder, kirchlich organisiert, die Caritas. Auch Pro Familia als Familien-Beratungsstelle ist ein solcher Träger und beschäftigt viele Pädagogen.

Der Bildungsträger stellt Sie für ein bestimmtes Projekt ein: für ausbildungsbegleitende Hilfen, die sich an Jugendliche richten, Wiedereingliederungsmaßnahmen für Schulabbrecher, Familienberatung, Suchtberatung oder Gewaltprävention. Sie sehen, als Pädagogin B.A. bekommen Sie es unter Umständen mit den echten Härtefällen zu tun. Wer die Nerven für diese Arbeit hat, wird sie aber als außerordentlich lohnend und befriedigend erleben, denn selten kann man so viel bewegen wie hier.

Natürlich gibt es auch Pädagoginnen, die ihren Platz an der Universität, bei Schulbuchverlagen oder in der Erwachsenenbildung finden, aber ich schätze, nachdem Sie „irgendwas mit Kindern“ machen wollen, ist das aus heutiger Sicht nicht interessant für Sie?

Behalten Sie es trotzdem im Hinterkopf. Man weiß nie, wie das Leben so spielt.

WER? Wenn Sie heute schon wissen, dass Sie am liebsten mit kleinen Kindern (also Kindergarten- oder Grundschulalter) arbeiten möchten, dann rate ich Ihnen von einem Pädagogik-Studium ab. Die so genannte Elementarpädagogik ist das Feld der Erzieherinnen, die für Arbeitgeber zwei Vorteile haben: Zum einen haben sie bereits während der Ausbildung praktische Erfahrung gesammelt, sind also sofort voll einsetzbar, zum anderen befinden sie sich in einer niedrigeren Gehaltsklasse und sind also für den Arbeitgeber billiger.

Als Pädagogin B.A. sollten Sie sich eher für konzeptionelles Arbeiten interessieren. Die Leitung einer pädagogischen Maßnahme, beispielsweise in der Jugendsozialhilfe, oder die konzeptionelle Mitwirkung in Jugendämtern wären eher Ihre Kragenweite als die Einzelfallbetreuung.

Weil sich an das Studium der Pädagogik eben kein vorgezeichneter Berufsweg anschließt, ist es weitgehend von Ihrem eigenen Engagement abhängig, wo und zu welchen Konditionen Sie unterkommen. Ein sicheres Auftreten und die Fähigkeit des Netzwerkens, sodass Sie im Idealfall schon während des Studiums tragfähige Kontakte in die von Ihnen angestrebte Sparte aufbauen, ist von Vorteil, um sich auf dem Feld der beinahe unbegrenzten Möglichkeiten zu behaupten.

Die Vielfalt ist aber gleichzeitig eine Chance: Wer weiß, ob nicht da draußen ein ganz individueller Traumjob auf Sie wartet, von dessen Existenz Sie heute noch gar nichts wissen.

WIE? Wenn Sie ein Abitur haben, ist der Zugang zum Studium verhältnismäßig einfach: Uni aussuchen, immatrikulieren, loslegen. Pädagogik ist im Normalfall nicht zulassungsbeschränkt. Ansprechpartner ist die Uni Ihrer Wahl.

Der grundständige Bachelor-Studiengang dauert sechs bis acht Semester. Sattelt man noch vier Semester drauf, kann man den Master erwerben – für die angestrebte Leitungsposition keine schlechte Voraussetzung.
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 Interview mit einem 25 jährigen Pädagogik-Studenten

Die Autorin Susanne Pavlovic im Gespräch mit Daniel Odenwald

Autorin: Herr Odenwald, woher kommt Ihr Interesse für die pädagogische Arbeit?

D. Odenwald: Ich habe eine sehr viel jüngere Schwester, dadurch bin ich sozusagen ins Babysitten hineingewachsen. Ich hatte immer schon Spaß mit Kindern. Mit der Zeit habe ich dann auch auf andere Kinder aufgepasst und mir so mein Taschengeld aufgebessert. Später dann, in der Oberstufe und nach dem Abitur, habe ich einige Praktika in Grundschulen gemacht. Außerdem bin ich ehrenamtlicher Nikolaus... Ich habe also früh angefangen und dann nie aufgehört, mit Kindern zu arbeiten.

Autorin: Sie studieren Pädagogik an der Universität Bamberg. Und Sie haben da ein ungewöhnliches Nebenfach belegt...

D. Odenwald: Weil ich mich einfach sehr dafür interessiere. Ich studiere im Nebenfach Islamischer Orient. Da befasse ich mich nicht nur mit den Sprachen Arabisch und Persisch, sondern auch mit dem kulturellen und historischen Hintergrund der Region. Ich denke, es ist eine sehr gute Ergänzung zu meinem Hauptfach. Es gibt mir die Möglichkeit, Kinder mit Migrationshintergrund ganz besonders zu fördern. Ich spreche nicht nur ein paar Brocken Arabisch, sondern kann mich auch besser in die Welt einfühlen, aus der diese Kinder stammen. Auch wenn sie in Deutschland geboren sind, sind sie doch durch ihre Eltern tief in der Ursprungskultur verhaftet – und die ist doch manchmal ganz anders, als wir es hier in Deutschland gewöhnt sind.

Türkisch wäre eine Alternative gewesen, aber es kommen immer mehr Kinder mit arabischen Wurzeln zu uns. Und die Sprache hat mich einfach noch mehr fasziniert.

A: Erzählen Sie doch mal ein bisschen über Ihre bisherige Berufserfahrung.

D. Odenwald: Als Student brauche ich immer einen Nebenjob, um über die Runden zu kommen. Bei der Arbeiter-Wohlfahrt habe ich den für mich perfekten Job gefunden: Ich betreue Kinder in der Mittagsbetreuung einer Grundschule. Ich spiele mit ihnen, plane Aktivitäten und mache Hausaufgaben mit ihnen. Dabei ist der ständige Rollenwechsel anspruchsvoll, aber auch sehr spannend: Im einen Augenblick bin ich der Spielkamerad, der am Kicker mitzockt, im nächsten bin ich aber Respektsperson, muss Streitigkeiten schlichten und für Ordnung sorgen.

Schwierig finde ich in dieser Position, dass ich kein echtes Druckmittel habe, wenn es mal hart auf hart kommt. Ich bin ja kein Lehrer, der schlechte Noten verteilt. Ich muss mich allein mit meiner Persönlichkeit durchsetzen. Ich stelle mir vor, dass Lehrer es da manchmal einfacher haben.

Autorin: Na ja...

D. Odenwald: Ein bisschen?

Autorin: Geht so. Von Fall zu Fall.

D. Odenwald: Zumindest bisher habe ich es aber immer geschafft, mich durchzusetzen, wenn es nötig war. Auch ohne Druckmittel.

Autorin: Wo sehen Sie Ihre berufliche Nische, wenn Sie Ihr Studium abgeschlossen haben?

D. Odenwald: Ich plane, nach dem Bachelor-Abschluss noch einen Master dranzuhängen. Es gibt hier in Bamberg den Master-Studiengang „Lerntherapie“, der interessiert mich sehr. Man spezialisiert sich dabei auf die Arbeit mit leistungsschwachen Kindern. Vor allem sind das Kinder, die eine Lernstörung haben: ADS, das Aufmerksamkeits-Defizit-Syndrom, oder Lese-Rechtschreib-Schwäche, Dyskalkulie, das ist eine auffällige Schwäche im mathematischen Bereich, oder Legasthenie. Was übrigens nicht das gleiche ist wie eine LRS. Mit solchen Kindern möchte ich gerne an einer Grundschule arbeiten. Nicht als Lehrer, sondern als pädagogischer Fachmann, der diese Kinder außerhalb des Klassenverbandes einzeln fördert. Solche Kinder gehen in der Masse unter. Die anderen lernen viel schneller und kommen besser voran. Deshalb sind diese speziellen Kinder oft sehr frustriert. Sie haben in der Schule keine Erfgolgserlebnisse. Indem ich ihnen den Lernstoff so vermittle, wie es ihrer Natur gemäß ist, kann ich sie ein Stück weit wieder für die Schule begeistern.

In den Semesterferien habe ich mit leseschwachen Kindern einer dritten Klasse Lesen geübt. Die konnten zum Teil kaum ein Wort entziffern und hatten auch keine Lust darauf. Nach einiger Zeit haben sie sich spürbar verbessert. Natürlich bewirkt man keine Wunder, aber Erfolge sind schon sichtbar – und zu sehen, wie enttäuscht die Klasse war, als mein Praktikum zu Ende ging, das tat mir schon gut.

Autorin: Das ist auch etwas, das Ihnen wichtig ist? Die Zuneigung der Kinder?

D. Odenwald: Natürlich ist die ein Erfolgserlebnis, und die Bestätigung, den richtigen Beruf zu wählen. Wichtig ist mir auch das Gefühl, etwas zu bewirken, die Verbundenheit mit den Kindern zu spüren.

Autorin: Was sollte man mitbringen, um in der Arbeit mit Kindern, speziell sechs- bis zehnjährigen, Erfolg zu haben und langfristig zufrieden zu sein?

D. Odenwald: Geduld ist ganz wichtig. Durchhaltevermögen. Es ist nicht immer harmonisch, und nicht zu allen Kindern hat man sofort einen guten Bezug. Da muss man dranbleiben können. Außerdem halte ich Kreativität für wichtig – sei es in der pädagogischen Freizeitgestaltung oder auch im Aufbereiten von Lernstoff. Kinder mögen Leute mit Fantasie, die sich auch mal abseits der üblichen Denkmuster bewegen. Außerdem spiele ich selber auch gerne, und das ist bestimmt auch von Vorteil.

Einfühlungsvermögen ist wichtig, und vor allem Respekt vor der Persönlichkeit des Kindes. Jedes ist anders und hat das Recht, auf eine individuelle Art angesprochen und gefördert zu werden. Das macht pädagogische Arbeit aus: Nicht jeden gleich zu behandeln, auch wenn das zuerst mal gerecht klingt – sondern jeden so zu behandeln, wie er es braucht.

Autorin: Sie starten ja in ein von Frauen dominiertes Berufsfeld. Sehen Sie das als Vor- oder als Nachteil?

D. Odenwald: Ich weiß es nicht. Ich glaube nicht, dass die AWO mich nur genommen hat, weil ich ein Mann bin. Ich sehe es aber jedenfalls als Vorteil für die Kinder. Ihnen wird außerhalb der Familie noch eine weitere männliche Bezugsperson angeboten. Gerade Jungs reagieren manchmal auf Männer anders als auf Frauen. Nicht besser oder schlechter – anders, und das ist bereichernd für alle.

Allerdings finde ich das Missverhältnis von Männern und Frauen in der Pädagogik beklagenswert. Vor einigen Jahren hatten wir an der Uni Bamberg 136 Studenten im Fach Grundschulpädagogik. Davon waren 130 Frauen. Ich habe mir die Zahl gemerkt, weil sie mich so beeindruckt hat. Gerade im Grundschullehramt gilt an vielen Unis ein strenger Numerus Clausus.

Da die Mädels oft mit einem besseren Abitur aus der Schule gehen als die Jungs, landen automatisch mehr Mädels an den Unis und damit in der Schule. Ich finde, man sollte hier über eine Männerquote nachdenken. In anderen Branchen sollen die Frauen gestärkt werden, in unserer sollten wir die Männer stärken. Das wäre eine moderne Form von Gleichberechtigung.

Autorin: Herr Odenwald, vielen Dank für das Gespräch!

[image: image] Pädagogische/r Assistent/in, Förderlehrer/in

Eines voraus: Wenn Sie nicht in Bayern leben oder vorhaben, in Bayern zu leben, überspringen Sie dieses Absatz getrost. Die Ausbildung zur Förderlehrerin ist ein bayerischer Sonderweg und soll deshalb hier auch nur in Kürze umrissen werden.

Also, in Kürze:

WAS, WER, WO UND WIE? Die Pädagogische Assistentin in Bayern darf nicht mit der Sozialpädagogischen Assistentin/Kinderpflegerin verwechselt werden. Was nicht heißt, dass Sie in diesem Beruf weniger sozial eingestellt sein müssen – Sie arbeiten aber nicht im Kindergarten, sondern an der Schule.

„Hilfslehrer“ klingt nicht schön, trifft den Inhalt des Berufes aber ganz gut. Die „Pädass“ wird zur Unterstützung der Lehrkräfte hauptsächlich an Grund- und Hauptschulen eingesetzt. Im Unterricht ist sie vor allem dafür zuständig, einzelne Schüler oder Arbeitsgruppen gesondert zu betreuen – entweder, weil diese Schüler im Stoff schon weiter sind und sich sonst langweilen würden, oder, was häufiger vorkommt, weil besonders schwache Schüler ihre Unterstützung brauchen, um nicht abgehängt zu werden.

Zugang zur Ausbildung hat jede/r mit einer Mittleren Reife. Die Ausbildung von Förderlehrern spielt sich räumlich gesehen zwar oft an Universitäten ab, sie gilt aber nicht als Studium, sondern als schulische Ausbildung, vergleichbar mit der einer Erzieherin. Drei Jahre lang werden den Auszubildenden die theoretischen Grundlagen in Pädagogik, Psychologie und Didaktik vermittelt. Daran schließt sich ein so genannter „Vorbereitungsdienst“ an, der zwei Jahre dauert, bevor die Abschlussprüfung ansteht.
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WAS? Den Begriff kennt man, aber die genaue Vorstellung fehlt oft. Werfen wir also zunächst einen Blick auf das SOS-Dorf-Konzept.

Das SOS-Kinderdorf ist tatsächlich ein Dorf. Jede Familie bewohnt ein eigenes Haus, oft befindet sich auch ein Kindergarten auf dem Gelände.

Eine Familie besteht aus den Kinderdorf-Eltern und bis zu sechs Kinderdorf-Geschwistern unterschiedlichen Alters. Jede Familie richtet sich Haus und Garten so ein, wie es allen gefällt, sodass die Lebensumgebung kaum von der einer „normalen“ Familie zu unterscheiden ist.

Unterschiede gibt es natürlich trotzdem. Die Kinder, die in ein SOS-Dorf einziehen, haben meist eine lange Leidensgeschichte hinter sich. SOS-Dörfer arbeiten mit den Jugendämtern vor Ort zusammen und nehmen Kinder auf, die auf lange Sicht nicht mehr bei ihren leiblichen Eltern leben können.

Diese Kinder haben Vernachlässigung erlebt, oft Gewalterfahrungen gemacht und wurden in ihrer seelischen Entwicklung nachhaltig gestört. Das SOS-Dorf soll ihnen die Möglichkeit geben, wieder Vertrauen in andere Menschen zu fassen und die zuverlässige Zuwendung einer Vertrauensperson zu erleben.

Oft nehmen die Kinder dieses Angebot nicht gerade mit offenen Armen auf: Für viele ist das Dorf nur eine weitere Station, die SOS-Eltern nur weitere namenlose Betreuer, von denen sie in letzter Zeit schon zu viele hatten. Solche Kinder müssen von den SOS-Eltern behutsam „aufgetaut“ werden.

Eine SOS-Familie bleibt wie eine leibliche Familie zusammen, bis die Kinder aus dem Haus gehen.

WO? SOS-Kinderdörfer gibt es in 133 Ländern der Erde. Als Weltenbummlerin machen Sie sich aber bitte keine Hoffnung auf einen Arbeitsplatz in Ghana oder Taiwan: Die ausländischen Hilfsprojekte werden ausschließlich vor Ort koordiniert und mit einheimischen Mitarbeiterinnen besetzt. SOS ist es wichtig, keinen „Kulturexport“ zu betreiben und die Kinder innerhalb ihrer vertrauten Kultur, Sprache und Riten aufwachsen zu lassen.

In Deutschland gibt es relativ flächendeckend SOS-Hilfseinrichtungen.

WER? Die Arbeit als SOS-Kinderdorfmutter/vater bietet eine meiner Ansicht nach einzigartige Verbindung von Berufs- und Privatleben. Zum einen sind die Eltern eben Eltern, die Essen kochen, staubsaugen und dafür sorgen, dass die Kinder ihre Zimmer aufräumen und Hausaufgaben machen. Sie lesen vor, trösten, backen Weihnachtsplätzchen und erklären zum hundertsten Mal, warum man im Garten kein Pony halten kann. Gleichzeitig sind sie aber äußerst kompetente Pädagogen, die seelisch beeinträchtigte Kinder behutsam zurück ins Leben holen und die auch wissen, wie mit schwierigem Verhalten bei Kindern und Jugendlichen umzugehen ist. Außerdem müssen sie der nicht ganz einfachen Lebenssituation einer „Patchwork“-Geschwistergruppe gerecht werden.

Als SOS-Mutter befinden Sie sich in einem geregelten Angestelltenverhältnis mit freien Tagen und Urlaubsanspruch, was Ihnen ermöglicht, auch Zeit außerhalb des Dorfes zu verbringen. Als „reguläre“ Angestellte werden Sie sich trotzdem nicht fühlen, denn als Mutter, so die eigene Erfahrung, ist man einfach immer im Dienst. Eine totale Hingabe an diese Tätigkeit ist also Grundvoraussetzung, ebenso die Bereitschaft, sich langfristig an den Arbeits- und Lebensplatz zu binden, denn ein Wechsel innerhalb einer Familie ist nicht vorgesehen und auch nicht erwünscht. SOS-Eltern zu werden ist also etwas für Überzeugungstäter. Bevorzugt werden Bewerber, die bereits etwas Lebenserfahrung mitbringen und evtl. schon eine Ausbildung, auch fachfremd, gemacht haben. Die Bewerber sollten wissen, worauf sie sich einlassen, und die Tragweite ihrer Entscheidung absehen können.

Der etwaige Lebenspartner sitzt natürlich mit im Boot. Er/sie kann zwar einem Beruf außerhalb des Dorfes nachgehen, wird aber mit im Kinderhaus wohnen und die gleichen Aufgaben übernehmen wie ein berufstätiger Elternteil, der abends zur Familie nach Hause kommt. Eine gefestigte Paarbeziehung ist die Grundlage für ein solches Engagement.

WIE? SOS-Kinderdorfmutter ist also nicht unbedingt etwas, das Sie gleich nach der Schule anstreben sollten. Bessere Voraussetzungen haben Sie, wenn Sie Ihre Ausbildung in einer anderen Einrichtung absolvieren und erst ein wenig Berufserfahrung sammeln. Auch bezüglich Ihrer eigenen Familienplanung sollten Sie zumindest genaue Vorstellungen haben, wenn nicht schon die ersten Schritte gegangen sind.

SOS-Eltern, die aus anderen Berufen kommen, erhalten berufsbegleitend eine Teilzeitausbildung zur Erzieherin mit Schwerpunkt Jugend- und Heimerziehung.

Ansonsten ist der Zugang recht einfach: Sie bewerben sich bei SOS-Kinderdorf e.V. mit Ihren ganz individuellen Fähigkeiten und Voraussetzungen – und Sie überzeugen. Was dann wiederum nicht ganz so einfach ist – aber wenn Sie für diese Aufgabe brennen, haben Sie gute Chancen, dass ein Funke überspringt.
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Hier begegnen wir mal wieder einem Sammelbegriff. Oft werden hier auch die Lehrerinnen an sonderpädagogischen Einrichtungen erfasst. Nachdem ich Ihnen die ja schon im Abschnitt über den Lehrberuf vorgestellt habe, befassen wir uns hier mit den restlichen Tätigkeitsfeldern außerhalb der Schule.

WAS? Als Sonderpädagogin betreuen Sie in jedem Fall Menschen mit Handicap. Das müssen nicht automatisch Kinder und Jugendliche sein, Sie haben aber die Möglichkeit, während der Ausbildung einen entsprechenden Weg einzuschlagen.

Ihr Aufgabenfeld ist je nach dem Förderbedarf Ihrer Schützlinge unterschiedlich und reicht von pflegerischen Aufgaben wie Umziehen, Füttern und Hygiene über erzieherische Aspekte bis hin zu konkreter pädagogischer Arbeit, in der Sie die Fähigkeiten und Talente Ihrer „Zielgruppe“ stützen und fördern. Natürlich gestaltet sich Ihr Alltag in einer Einrichtung für blinde oder gehörlose Kinder anders als in einer Werkstatt für behinderte Menschen.

Vielleicht haben Sie ja schon eine konkrete Idee, in welche Richtung Ihre Arbeit gehen soll – ansonsten empfehle ich Ihnen Schnupperpraktika in verschiedenen Einrichtungen, die Sie interessieren. Schon ein einwöchiges Praktikum kann Ihnen hier viele wertvolle Einblicke vermitteln – unter anderem auch darüber, ob die körperlich und seelisch anspruchsvolle Arbeit wirklich das ist, was Sie sich für Ihre Zukunft vorstellen.

WO? Sonderpädagoginnen arbeiten hauptsächlich in Einrichtungen, in denen behinderte Menschen dauerhaft betreut werden: in Heimen, Werkstätten oder Einrichtungen für Tagesbetreuung.

Manche Sonderpädagoginnen finden ihren Platz auch in Beratungsstellen oder im ambulanten Pflegedienst.

WER? In jedem Fall sollten Sie körperlich und seelisch belastbar sein. Auch wenn Sie sich anfangs für eine Blindeneinrichtung interessieren, Sie wissen nicht, wohin Ihr Berufsleben Sie verschlägt, und die pflegerische Komponente des Berufes ist in vielen Bereichen hoch. Dann müssen Sie heben, helfen, umbetten, und dazu brauchen Sie gesunde Knochen.

Dass Sie der Aufgabe auch seelisch gewachsen sein müssen, wissen Sie vermutlich. Sie haben keine Berührungsängste mit Menschen, die aus dem gewöhnlichen Rahmen fallen – sonst würden Sie sich nicht für diesen Beruf interessieren. Prüfen müssen Sie für sich selbst, ob Ihre Vorstellungen von der Arbeit realistisch sind. Einfühlsamkeit ist schön, aber ein dickes Fell ist genauso nötig, und ein überquellendes Bedürfnis, helfen zu wollen und Gutes zu tun, als einziger Antrieb führt oft genug zum bekannten Burnout.

Auch hier müssen Sie als Pädagogin den schwierigen Spagat schaffen, sich gleichzeitig zu engagieren und abzugrenzen.

WIE? Zur Sonderpädagogin für Aufgabenfelder außerhalb des Schuldienstes führen zwei Wege.

Zum einen gibt es eine Weiterbildung zur Sonderpädagogin, die für Erzieherinnen und Heilerziehungspflegerinnen mit abgeschlossener Ausbildung und erster Berufserfahrung offen ist.

Diese Weiterbildung ist schulischer Natur und dauert drei Jahre, wobei der Unterricht in Teilzeit, also abends und am Wochenende stattfindet, damit die Schüler weiterhin arbeiten können. Klingt stressig? Ist es auch, führt aber zu einer noch tieferen Qualifikation und damit zu besseren Berufschancen. Der zweite Weg führt Sie, wenn Sie Abitur haben, an die Uni. Die Studienfächer tragen unterschiedliche Namen und verfolgen unterschiedliche Schwerpunkte. So lohnt es sich, neben „Sonderpädagogik“ auch nach „Behindertenpädagogik“, „Rehabilitationswissenschaften“ oder „Integrationspädagogik“ zu googeln. Gemeinsam ist allen Studienfächern, dass sie nicht auf den Schuldienst abzielen und deshalb auch nicht zum Staatsexamen, sondern zum Bachelor of Arts führen (sechs Semester), an den noch ein viersemestriger Masterstudiengang angehängt werden kann.
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Sozialpädagogik ist wohl zusammen mit Lehramt die am häufigsten genannte Ausbildung, wenn es um Berufe mit Kindern geht. Doch auch hier gilt: Die Arbeit mit Kindern ist nur ein Teil des gesamten Spektrums.

WAS? Sozialpädagogik ist bezüglich des Arbeitsfeldes ein geradezu unübersichtlich vielseitiger Beruf. Sozialpädagogen arbeiten im Strafvollzug, auf dem Jugendamt, in Kindergärten, Rehabilitationseinrichtungen, in der Familienhilfe, in Beratungsstellen, sie arbeiten mit Obdachlosen, Suchtkranken, in der Schwangeren- und Schuldnerberatung, in Erholungs- und Freizeiteinrichtungen oder als Streetworker – und ich könnte diese Liste beliebig fortsetzen.

Sie sehen schon: Ich kann Ihnen hier unmöglich den typischen Alltag einer Sozialpädagogin beschreiben. Viele der Tätigkeitsfelder decken aber die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen ab, und wenn das Ihre Richtung ist, sollten Sie sich bereits während der Ausbildung darauf spezialisieren und auch Ihre Praktika in diesem Bereich ableisten.

WO? Das Wo ist beinahe genauso unübersichtlich wie das Was, denn die Arbeitsumgebung richtet sich nach der Art der Maßnahme, in der Sie eingesetzt sind.

Als Arbeitgeber kommen zwei Hauptgruppen in Frage: privatwirtschaftliche und konfessionelle Träger einerseits und Städte bzw. Gemeinden andererseits. Zu ersteren gehören Organisationen wie die Caritas (kirchlich) oder Pro Familia (nicht-kirchlich). Bei Städten und Gemeinden arbeiten Sie z.B. als Mitarbeiterin im Jugendamt oder in einer städtischen Bildungseinrichtung.

Bei der Finanzierung Ihrer Arbeitsstelle spielt aber auch der Staat eine Rolle. Viele sozialpädagogische „Maßnahmen“ (also: Projekte) arbeiten nicht kostendeckend bzw. sind nicht dazu angelegt, Geld in die Kassen zu bringen. Der Staat, in manchen Fällen auch die EU, hilft dem Träger (also Ihrem Arbeitgeber) bei der Finanzierung, indem er Gelder für die Maßnahme zur Verfügung stellt – von denen dann unter anderem Ihr Arbeitsplatz finanziert wird. Eine feine Sache, die allerdings einen Haken hat: Zumeist werden diese Gelder nur für einen bestimmten Zeitraum bewilligt – und der findet sich dann als Befristung auf Ihrem Arbeitsvertrag wieder. Ob die Finanzierung weiterläuft, und damit Ihr Job, entscheidet sich meist kurzfristig. Nichts für schwache Nerven also.

Es gibt auch unbefristete Arbeitsstellen. Dann zumeist in Einrichtungen wie Ämtern oder Beratungsstellen, die sich aus anderen Töpfen finanzieren. Die Arbeit mit Kindern findet allerdings überwiegend im Feld der staatlich finanzierten Maßnahmen statt und bringt daher eine gewisse Arbeitsplatzunsicherheit mit sich.

WER? Ein Studium der Sozialpädagogik kommt für Sie in Frage, wenn Sie sich für die theoretischen Hintergründe Ihrer Arbeit ebenso interessieren wie für die praktische Umsetzung. Eine gewisse Toleranz sollten Sie auch juristischen Themen und betriebswirtschaftlichen Grundlagen gegenüber aufbringen, denn die werden Ihnen ebenfalls vermittelt (Stichwort: Sozialgesetzbücher).

Sie sollten außerdem an Ihrer künftigen Aufgabe nicht nur die Sonnensondern auch die Schattenseiten sehen. Neben dem beglückenden Gefühl, etwas zu bewegen und Menschen zu helfen, müssen Sie vielerorts mit Nacht- und Wochenendarbeit klarkommen, mit der Einsicht, manchmal einfach nicht helfen zu können und mit der oben beschriebenen Unsicherheit Ihres Arbeitsplatzes.

Auch meine ich festzustellen, dass sich in den letzten zehn, fünfzehn Jahren der „konfessionelle Umgangston“ verschärft hat. Genügte es in den Neunzigerjahren noch, beim Einstellungsgespräch zu versichern, man sei natürlich mit den ethischen Zielen der katholischen Kirche einverstanden, so wird heute in den Stellenanzeigen immer öfter explizit die Kirchenzugehörigkeit gefordert. Das kann sich für Sie, falls Sie nicht katholisch sind, zum Nachteil auswachsen, denn viele große Sozialträger sind nun mal an die katholische Kirche angegliedert.

WIE? Je nach dem, ob Sie Sozialpädagogik an der Fachhochschule oder der Universität studieren wollen, benötigen Sie ein Fachabitur oder die Allgemeine Hochschulreife. Ein guter Notenschnitt ist von Vorteil, denn das Studienfach ist begehrt und deshalb vielerorts mit einem Numerus Clausus belegt. Beide Studienarten führen zum Abschluss des Bachelor of Arts, der den alten Diplomstudiengang ablöst.

In beiden Fällen dauert das Bachelor-Studium sechs bis acht Semester; wer den Master machen will, hängt nochmal vier Semester dran.

Und wer sich nun fragt, welches nun die Unterschiede zwischen einem Uni- und einem FH-Studium sind... nun, der stellt eine intelligente Frage... nächste Frage bitte?

Vor der „Bachelorisierung“ ließ sich über den Daumen gepeilt sagen, dass an der Fachhochschule praxisnäher und berufsorientierter ausgebildet wurde, während an der Uni naturgemäß das wissenschaftliche Arbeiten stärker im Mittelpunkt stand. Zum Teil ist das heute auch noch so.

Nachdem aber kein qualitativer Unterschied zwischen einem Uni-Bachelor und einem FH-Bachelor besteht, verwischen sich die Schwerpunkte zunehmend. Der einzige feststellbare Unterschied liegt nach wie vor bei den Voraussetzungen für eine Zulassung: Haben Sie „nur“ ein Fachabitur, dürfen Sie auch „nur“ an der FH studieren.
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Interview mit einer Sozialpädagogin

Die Autorin Susanne Pavlovic im Gespräch mit Stefanie Buld

Chapeau Claque („Schapoh Klakk“, französisch für Klappzylinder) ist ein freier Träger im Bereich der kulturellen Jugendbildung in Bamberg. Der Verein führt seit 1990 verschiedene Theater- und Spielprojekte für Kinder und Jugendliche durch. Dabei steht die Fantasie im Vordergrund: Kinder sollen sich ausprobieren, in verschiedene Rollen schlüpfen und dadurch Selbstvertrauen gewinnen. Manche Projekte finden an Schulen, integriert in die Unterrichtszeit statt, manche sind auch offene Angebote, an denen Kinder vor allem in den Ferienzeiten teilnehmen können. Stefanie Buld ist seit zwei Jahren bei Chapeau Claque und leitet das Projekt „Jump to Job“, das sich an arbeitslose Jugendliche richtet.

Autorin: Frau Buld, was ist das für ein Projekt? Es hat etwas mit dem Berufsleben zu tun, in das man hineinspringen soll?

S. Buld: „Jump to Job“ existiert seit zwei Jahren. Ziel ist es, arbeitslosen Jugendlichen den Weg ins Berufsleben zu zeigen. Arbeitslos heißt oft auch orientierungslos, planlos, antriebslos. Diese Jugendlichen haben, noch bevor ihr Berufsleben überhaupt begonnen hat, die Erfahrung des Scheiterns gemacht. Schule abgebrochen, keinen Ausbildungsplatz gefunden – übrig geblieben. Oft schaffen sie es aus eigener Kraft nicht, ihr Leben auf die Reihe zu kriegen.

Wir unterstützen sie auf zweierlei Arten. Zum einen bieten wir ihnen Bewerbungstrainings, Berufsberatung und Unterstützung auf der Suche nach einem Praktikumsplatz – eine klassische Wiedereingliederungsmaßnahme. Aber wir gehen auch weit darüber hinaus. Das Herzstück unseres Projektes ist die Theaterarbeit, und seit kurzem auch Filmprojekte. Wir haben Theaterprofis, die uns unterstützen. Gemeinsam entwickeln wir Theaterstücke und bringen diese auf die Bühne. Die Jugendlichenschreiben, entwickeln, besorgen Kostüme, übernehmen Rollen, beleuchten, machen Werbung für die Aufführung – und lernen so ganz nebenbei, Verantwortung für sich und andere zu übernehmen. Sie werden kreativ, sie werden mutig. Wer vor hundert Zuschauern auf der Bühne gestanden hat, der meistert ein Vorstellungsgespräch danach ganz locker.

Autorin: Wie viele Jugendliche betreuen Sie?

S. Buld: Die Gruppenstärke bewegt sich um die sieben Jugendlichen. Mehr sollten es nicht sein, denn dann können wir nicht mehr jedem gerecht werden. Die Jugendlichen benötigen intensive Betreuung, sonst wären sie nicht bei uns.

Autorin: Das Ziel ist es, jedem Jugendlichen zu einem Ausbildungsplatz zu verhelfen?

S. Buld: Das Ziel ist es, jeden Jugendlichen zu befähigen, sich selbst einen Ausbildungsplatz zu suchen, der seinen Interessen und Talenten entspricht. In der Realität schaffen wir das nicht bei jedem. Wir sind nur ein Teilbereich im Leben der Jugendlichen. Manche können wir auf die richtige Spur setzen, an andere kommen wir nicht ran, und sie verlassen die Maßnahme sozusagen mit leeren Händen. Manche brechen auch unterwegs ab. Unseren Jugendlichen fällt es oft schwer, eine regelmäßige Verpflichtung wie eben jeden Tag früh aufzustehen und zu uns zu kommen, einzuhalten.

Autorin: Wie entwickelt man die Idee zu so einem Projekt?

S. Buld: Die Grundidee war, die Jugendlichen aus ihren eingefahrenen Denkmustern zu lösen. Etwas Neues anzustoßen, mit der Chance auf eine Verbesserung. Daher die Theaterarbeit – die meisten Jugendlichen haben vorher noch nie auf einer Bühne gestanden. Aber so ein Projekt lässt sich nicht auf dem Reißbrett entwerfen. Es entwickelt sich, während man es durchführt. Es ist immer im Fluss, und wir lernen dabei mindestens genauso viel wie unsere Jugendlichen. Natürlich haben wir auch immer wieder mit technischen Problemen wie einer Personalknappheit zu kämpfen. Dann versuchen wir, das Beste draus zu machen und unsere Ziele so gut es geht im Blick zu behalten.

Autorin: Wie entstand bei Ihnen der Berufswunsch, in die soziale Richtung zu gehen?

S. Buld: Ich wollte immer schon etwas Soziales machen. Eine Arbeit, die für mich einen Sinn hat. Nach einer Ausbildung zur Augenoptikerin war mir klar, das ist nicht das Richtige für mich. Ich habe dann Soziale Arbeit an der Fachhochschule studiert – als einer der letzten Jahrgänge, bevor der Diplom-Studiengang zum Bachelor umgewandelt wurde.

Schon während des Studiums habe ich Berufserfahrung gesammelt und in verschiedene Bereiche der sozialen Arbeit hineingeschnuppert. Die Theaterpädagogik war von allen angebotenen Schwerpunkten die experimentellste, und ich habe zunächst ein wenig gezögert – nun bin ich aber sehr froh, dass ich mich darauf eingelassen habe.

Autorin: Empfehlen Sie jungen Menschen, erst einmal in einem Praktikum den Wunschberuf auszuprobieren?

S. Buld: Unbedingt. Durch meine Berufserfahrung während des Studiums habe ich von vorneherein gar keine Illusionen aufgebaut. Das hilft mir auch heute, mit der Realität meines Berufes klarzukommen.

Autorin: Ein Zuckerschlecken ist Ihr Beruf also nicht?

S. Buld: Er ist ein Geben und Nehmen und ich empfinde meine Arbeit als sehr sinnvoll. Man darf sich aber keine falschen Vorstellungen machen. Wir können die Jugendlichen nur ein Stück weit begleiten. Wir können nicht ändern, was sie sind oder wo sie herkommen. Wir machen Angebote, und wenn jemand die nicht annehmen will, müssen wir das akzeptieren. Wir können niemanden dazu zwingen, unsere Unterstützung anzunehmen.

Autorin: Welche Voraussetzungen sollte man mitbringen, um in Ihrem Job – oder in einem ähnlichen – auf Dauer glücklich zu sein?

S. Buld: Man muss gerne Verantwortung übernehmen, kommunikativ sein und auch Organisationstalent mitbringen. Neugier auf Menschen ist ganz wichtig. Und man muss ganz stark in sich selbst ruhen. Man darf auch nicht den Fehler machen, Mitgefühl und Mitleid zu verwechseln. Mitgefühl ist wichtig und angebracht, es ist ja auch eine Form von Empathie. Ich darf aber mit den Schicksalen meiner Schüler nicht mitleiden. Zum einen, um mich selbst zu schützen. Zum anderen aber auch, weil die Jugendlichen niemanden brauchen, der bei ihnen im Boot hockt und vor lauter Mitleid mit in die falsche Richtung rudert. Die brauchen eine Orientierungshilfe, und dazu braucht man einen gewissen Abstand.

Autorin: Haben Sie noch eine Empfehlung für unsere Leserinnen?

S. Buld: Ich hoffe, es sind auch viele Leser dabei. Männer können wir im sozialen Bereich überall gut brauchen, es ist immer noch eine Frauendomäne.

Wenn es sie in einen sozialen Beruf zieht, sollen sie ihn ergreifen. Wer auf der Suche nach einem „Kuschelberuf“ ist, sollte es lieber bleiben lassen. Und sie sollen in Praktika erste Erfahrungen sammeln. Manches klingt gut, aber man kann nur durch Ausprobieren wirklich erfahren, ob man sich in dem Beruf wohl fühlt.

Autorin: Frau Buld, vielen Dank für das Gespräch!

[image: image] Tagesmutter

Eines gleich vorweg: Ein herkömmlicher Beruf ist die Tagesmutter nicht – eher eine Berufung, die Sie sich vergüten lassen können. Ob Sie tatsächlich davon leben können, ist fraglich, denn mit der Anzahl der betreuten Kinder steigen auch Ihre Overhead-Kosten (dazu unten mehr).

Tagesmütter betreuen also oft ihre Tageskinder zusammen mit den eigenen (Klein-)Kindern und bessern so die Familienkasse auf.

WAS? Als Tagesmutter betreuen Sie Kinder bei sich zu Hause. Die Betreuungszeiten sollen dabei pro Kind mindestens bei fünfzehn Wochenstunden liegen und der Betreuungszeitraum auf mehr als drei Monate angelegt sein – nur so gelten Sie bei den zuständigen Stellen als „echte“ Tagesmutter. Tagesmütter schließen zumeist eine Betreuungslücke, die bei Kindern zwischen einem und drei Jahren entsteht. Haben die Kinder dieses Alter erreicht, beschließen viele Eltern, wieder ganz- oder halbtags arbeiten zu gehen.

Entspricht das Kita-Angebot vor Ort nicht den Wünschen oder ging man bei der Platzvergabe leer aus, kommt die Tagesmutter als privat organisierte Alternative ins Spiel.

Als Tagesmutter bieten Sie Ihren Tageskindern eine Art Zweitwohnsitz auf Zeit. Dabei geht es nicht nur darum, das Kind zu versorgen und zu beaufsichtigen. Sie fördern es auch und leiten es an, seine Fähigkeiten auszubauen und selbständig zu werden.

Der Beruf der Tagesmutter hat also, ähnlich wie der der Erzieherin, ein pädagogisches Fundament, ohne das, mit Verlaub, die Dienstleistung nichts taugt.

WO? Als Tagesmutter müssen Sie in Ihrer privaten Umgebung die Möglichkeit haben, ein bis fünf Kinder (zusätzlich zu den eigenen) zu betreuen. In einer kleinen Zweizimmerwohnung ist das nicht machbar.

Je mehr Kinder Sie betreuen möchten, desto großzügiger muss Ihre Wohnsituation von vorneherein sein. Neben Spielmöglichkeiten brauchen die Tageskinder auch einen festen Platz für den Mittagsschlaf. Die ganze Wohnung muss kindersicher gemacht werden: von den Steckdosen über Herdplatten, Kabel, harte Ecken von Couchtischen (sehr beliebt für Platzwunden bei den Kleinsten), Haustieren bis hin zu Treppenaufgängen und umsturzgefährdeten Möbelstücken.

Hier liegt auch einer der Gründe, warum überwiegend Frauen mit eigenen Kindern als Tagesmütter arbeiten: einen Großteil des Aufwands hat man ohnehin schon abgedeckt.

WER? Um als Tagesmutter zu arbeiten, müssen Sie Kinder über alles lieben, denn Sie sind von früh bis spät von Kindern umgeben. Die ideale Tagesmutter ist verantwortungsvoll, belastbar und flexibel. Sie nimmt Weiterbildungsmaßnahmen in Anspruch und arbeitet an einem soliden pädagogischen Fundament. Gleichzeitig ist sie auch Dienstleisterin und kann auf die Wünsche und Anregungen der Eltern eingehen.

Gerade was die Ernährung und Erziehung von kleinen Kindern betrifft, toben oft Glaubenskriege und Grabenkämpfe: Pastinaken- oder Karottenbrei? Ökowindeln oder Industrieprodukt? Krachmachspielzeug oder Holzbauklötze? Alle Eltern wollen nur das beste für ihre Kinder, und einig sind sie sich nur selten.

Sie als Tagesmutter vollbringen das Kunststück, die Vorstellungen der Eltern zu respektieren und nach Möglichkeit umzusetzen, ohne dabei Ihren eigenen unverwechselbaren Stil abzulegen. Eine kluge und einfühlsame Zusammenstellung Ihrer Kindergruppe ist der Schlüssel zum Erfolg, und ein klares „Nein“ auf eine Anfrage kann Ihnen manchmal den erholsamen Nachtschlaf retten.

WIE? Bevor die Kinder kommen, kommt der Papierkram.

Um als Tagesmutter zu arbeiten, benötigen Sie eine so genannte Pflegeerlaubnis vom Jugendamt. Um diese wiederum zu bekommen, müssen Sie ein ärztliches Attest vorlegen, das Ihren guten Gesundheitszustand bescheinigt (hier geht es vor allem darum, dass Sie keine ansteckenden Krankheiten haben).

Außerdem benötigt das Jugendamt polizeiliche Führungszeugnisse aller im Haushalt lebender Erwachsener, und manche Ämter verlangen auch eine Schufa-Auskunft.

Darüber hinaus müssen Sie per Zertifikat nachweisen, dass Sie an einer Qualifizierungsmaßnahme für Tagesmütter teilgenommen haben. Wie diese auszusehen hat und bei welcher Institution sie stattfindet, legt jedes Jugendamt selbst fest, ebenso den Umfang der Maßnahme. Zu guter Letzt müssen Sie noch einen Erste-Hilfe-Kurs am Kind besucht haben.

Erfüllen Sie all diese Voraussetzungen, wird das Jugendamt Sie in die Kartei bzw. Datei aufnehmen und Sie mit Eltern zusammenbringen, die einen Pflegeplatz suchen.
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3.0
Bereich Hobby
und Freizeit
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Vielleicht sind Sie erstaunt: Nur vier Berufe in einem Bereich, in dem es vor Kindern und Betreuern nur so wimmelt?

Lassen Sie sich‘s erklären.

Ich schreibe diese Zeilen nicht, um Ihnen zu empfehlen, das Knoten von Luftballontieren auf Kinderpartys zu Ihrem Hauptberuf zu machen, ebenso wenig das Kinderschminken oder Hüpfburgbetreuen. Viele Tätigkeiten rund um Kinder und die Freizeitgestaltung finden nebenberuflich oder gar ehrenamtlich statt, werden also kaum oder gar nicht entlohnt.

In vielen anderen Bereichen arbeiten Sie zwar für, aber nicht zwangsläufig mit Kindern: als Clown beispielsweise verbringen Sie viele harte, einsame Trainingsstunden, um schließlich vor einem Kinderpublikum einen Fünf-Minuten-Auftritt zu haben. Das ist es nicht, was ich mir unter „Arbeit mit Kindern“ vorstelle, und ich hoffe, Sie teilen meine Einschätzung.

Sehen wir uns also die wenigen Berufe an, bei denen Sie Kinder in ihrer Freizeitgestaltung begleiten und dabei auch Geld verdienen.

[image: image] [image: image] Lehrer/in für Musikinstrumente

WAS? Hier können Sie Ihre Leidenschaft zur Musik mit Ihrer Liebe zu Kindern verbinden. Sie unterrichten ein oder mehrere Instrumente, die Sie im Idealfall meisterlich beherrschen. Die meisten Instrumental-Lehrerinnen sind auf Honorarbasis tätig, also selbständige Unternehmer – übrigens auch diejenigen, die an Volkshochschulen oder Musikschulen unterrichten – die rechnen dann eben nicht mit den Eltern der Schüler ab, sondern mit dem Institut. Festanstellungen mit Urlaub und Lohnfortzahlung im Krankheitsfall sind hier eher selten.

WO? Die beiden Möglichkeiten klingen oben bereits an: Sie unterrichten entweder an einer Institution wie einer Musik- oder Volkshochschule oder bei sich zu Hause, im Idealfall in einem gesonderten Unterrichtsraum. Geduldige, schwerhörige oder gar keine Nachbarn sind hier Grundvoraussetzung – vor allem, wenn Ihre Liebe der Tuba oder Posaune gilt. Zum Glück machen Computer, Verstärker und Kopfhörer eine ganze Anzahl „lauter“ Instrumente wie Schlagzeug oder E-Gitarre mittlerweile wohnzimmerfähig.

Als selbständige Instrumentallehrerin werden Sie neben dem „Wo?“ auch immer das „Wo noch?“ im Auge behalten – Kreativität im Erschließen neuer Aufgabenfelder ist gefragt.

WER? Sie haben zwischen Ihrem sechsten und achten Lebensjahr Ihre Umgebung mit der Blockflöte gequält? Später haben Sie erwogen, mit der Drohung „Geld her, oder ich flöte!“ eine Bank zu überfallen?

Überflüssige Fragen – wenn dem so ist, dann lesen Sie hier höchstens aus allgemeinem Interesse oder Zufall.

Natürlich kommt dieser Beruf für Sie nur in Frage, wenn Sie eine tiefe Liebe und große Kunstfertigkeit zu einem bestimmten Instrument aufbringen. Die erwirbt man sich zumeist von klein auf und wächst damit auch in die „Musikszene“ der Heimatstadt hinein.

Wie bei allen Berufen auf selbständiger Basis gehört auch hier eine gewisse Risikobereitschaft dazu, sowie der Schwung und Elan, sich richtig in den Beruf hineinzuknieen, denn Sie werden nur so viele Aufträge haben, wie Sie selbst an Land ziehen, und die Konkurrenz schläft nicht.

WIE? Musiklehrerinnen werden an Konservatorien und Fachschulen ausgebildet, was je nach Institut drei bis vier Jahre dauert. Während der Ausbildung werden sowohl musiktheoretisches Wissen als auch Didaktik der Musik vermittelt. Auch das praktische Musizieren nimmt einen breiten Raum ein.

Um an einer solchen Fachschule aufgenommen zu werden, benötigen Sie einen mittleren Bildungsabschluss oder Abitur. Entscheidend ist aber Ihr Abschneiden in der Aufnahmeprüfung – einem Vorspielen, in dem Ihre musikalischen Fähigkeiten geprüft werden.

Und jetzt doch noch eine Begriffsklärung. Mit einem solchen Abschluss können Sie theoretisch auch an einer staatlichen allgemeinbildenden Schule das Unterrichtsfach Musik abdecken. Sie haben aber kein Staatsexamen und benötigen daher eine Sondergenehmigung, über die das zuständige Schulamt entscheidet. Herrscht gerade Mangel, sind die Entscheider gerne etwas großzügiger.

Gibt es genug Kollegen mit Staatsexamen, gehen Sie leer aus. Wenn also der Musikunterricht an Schulen Ihr Ziel ist, lesen Sie oben über den Lehrberuf nach und entscheiden Sie sich für einen Staatsexamens-Studiengang. Damit können Sie immer noch, wenn es mit der Schule nicht klappt, auf privater Basis Instrumentalunterricht geben. Andersherum ist der Weg deutlich schwieriger.
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WAS? Wieder einmal haben wir es mit einem Beruf zu tun, der sich nicht nur, aber auch an Kinder richtet.

Die Zeiten, in denen man ins Museum ging, um dann an Reihen von Vitrinen mit verstaubten Gegenständen und vergilbten Begleittexten entlang zu wandern, sind endgültig vorbei. Heute sind Museen Orte, an denen Wissen fassbar und anschaulich an den Mann, die Frau und das Kind gebracht wird. Oft können die Besucher nicht nur betrachten, sondern auch anfassen und ausprobieren. Die Konzepte werden von Museumspädagogen entwickelt und umgesetzt. Passend zum thematischen Schwerpunkt des Museums entwickeln und präsentieren sie Veranstaltungen und arbeiten dazu auch mit anderen Museen oder Forschungsteams zusammen. Sie entwickeln auch Führungen für verschiedene Zielgruppen (unter anderem Kinder) und bieten diese an.

WO? Keine Überraschung hier, und deshalb auch nur ein Satz: Museumspädagogen arbeiten in Museen oder Kunsthallen.

WER? Museumspädagogin ist eine Option für Sie, wenn Sie Lust darauf haben, Ihre Liebe zu Kindern mit einem anderen, eher wissenschaftlich gelagerten Feld zu verbinden. Natürlich liegt ein Schwerpunkt Ihrer Ausbildung auf der Vermittlung, Sie müssen aber gleichzeitig sehr genau wissen, was Sie da vermitteln. Außerdem wird Ihr Alltag nicht nur von Führungen und Konzepten geprägt sein, sondern auch von Archiv- und Recherchearbeit sowie dem Verwaltungsaufwand, den so ein Museum hinter den Kulissen produziert. Alles in allem eher ein Beruf für wissenschaftlich geprägte Allrounder.

Bedenken sollten Sie, dass Sie als Museumspädagogin kaum einen wirklich intensiven Kontakt zu Kindern haben werden – allein schon die Namen werden Sie kaum wissen, geschweige denn sich merken. Andererseits werden Sie hier auch nicht mit zerrütteten Familienverhältnissen und Entwicklungsproblemen konfrontiert, sondern können sich ganz unbefangen an der Wissbegier der Kinder freuen.

WIE? Museumspädagogik ist ein Studiengang, der manchmal auch unter der Bezeichnung Museologie oder Museumskunde angeboten wird. In dieser Form dauert er sechs Semester bis zum Bachelor. In weiteren vier Semestern können Sie den Master-Abschluss erwerben, was im Hinblick auf eine leitende Position an einem Museum sicher eine Überlegung wert ist.

Auch mit einem Bachelor in Pädagogik oder einem Fach wie Geschichte oder Kunstgeschichte können Sie an manchen Universitäten einen Masterstudiengang zur Museumspädagogin absolvieren.
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Allen, die sich gerne in zauberhafte Märchenwelten entführen lassen, stelle ich hier einen ganz wunderbaren, ungewöhnlichen Beruf vor.

WAS? Ernie und Bert haben einen Vorteil: es gibt sie schon seit Jahrzehnten, aber sie bekommen weder Falten noch graue Haare. Auch die beiden Alten auf dem Balkon und Kermit der Frosch begleiten mich schon, seit ich denken kann, und verändern sich kaum. Mein erstes großes Fernseherlebnis hatte ich mit Jim Knopf und Lukas dem Lokomotivführer, die an transparenten Strippen hingen und über blaue Plastiktütenmeere schipperten.

Auch Sie hatten wahrscheinlich Puppenfiguren, die Sie durch Ihre Kindheit begleitet haben: Vielleicht nicht die der Augsburger Puppenkiste, die ist ein wenig aus der Mode gekommen, aber dafür andere „Fernsehstars“ oder auch die kleinen Persönlichkeiten aus der Kuschelecke Ihres Kinderzimmers.

Puppen müssen nicht unbedingt dem menschlichen Bauplan folgen. Man kann auch mit einem mürrischen Kastenbrot viel Spaß haben. Und wenn wir Zuschauer vergessen, dass diese Persönlichkeiten von Menschen gelenkt werden, dann haben die Puppenspieler eine perfekte Illusion erzeugt.

Neben Handpuppen und Marionetten kommen auch Stabpuppen zum Einsatz. Bei manchen Kunstformen bleibt der Puppenspieler in den Kulissen verborgen, bei manchen ist er Teil der Show und interagiert mit seiner Puppe. Puppentheater deckt dabei die gleiche Bandbreite ab wie Theater ohne Puppen: von klassischen Stoffen über Musiktheater und Märchenadaptionen bis hin zur „puppengestützten Comedy“, und während ich diese Zeilen tippe, lässt sich bestimmt jemand irgendwo auf der Welt eine völlig neue Kunstform einfallen. Puppentheater ist so alt wie Theater ohne Puppen und in mindestens so vielen Kulturen vertreten. Ein ganz moderner Beruf mit Tradition.

WO? Wie bei vielen künstlerischen Berufen ist nicht abzusehen, wo Sie Ihren Platz finden werden, wenn Sie einmal mit der Ausbildung fertig sind. Puppenspielerinnen werden natürlich am Figurentheater eingesetzt, finden aber auch Zugang zu Film und Fernsehen, wo sie dann nicht nur in Produktionen für Kinder, sondern beispielsweise auch in Werbespots mitwirken. Manche Puppenspielerinnen machen sich mit ihrem Programm auch selbständig und stellen sich ihre Auftritte selbst zusammen. Oft hilft ihnen dabei ein Veranstalter, der Festivals oder beispielsweise auch Mittelaltermärkte bundesweit ausrichtet.

In den meisten Fällen kommen Puppenspielerinnen weit herum: Auch wenn sie das Glück haben, bei einer Bühne fest angestellt zu sein, stehen immer wieder Gastspiele und Tourneen an.

WER? Flexibilität ist also eine Grundvoraussetzung für diesen Beruf, und der Verzicht auf ein geregeltes (Familien-)Leben sollte Ihnen nicht allzu schwer fallen. Ansonsten ist der Beruf etwas für Überzeugungstäter, für künstlerische Seelen, die auch eine eher schmale Bezahlung in Kauf nehmen, um ihren Traum zu leben.

Handwerkliches Geschick schadet nicht, denn viele Puppenspieler bauen ihre Kulissen und Requisiten selber.

Auch dieser Beruf ist einer, den Sie eher für Kinder ausüben als mit Kindern. Trotzdem hat er hier einen Platz gefunden, denn als Puppenspielerin sind Sie selbst noch ein wenig Kind geblieben und haben sich einen Spieltrieb bewahrt – bei aller Ernsthaftigkeit, mit der man diese anspruchsvolle Aufgabe angehen muss. Ihrem „inneren Kind“ sollten Sie deshalb auch mit Disziplin begegnen können, denn hier ist regelmäßiges Üben nur zu ersetzen durch noch mehr regelmäßiges Üben.

WIE? Puppenspiel können Sie an einer Hochschule studieren und mit dem Bachelor abschließen. Wie alle Bachelor-Studiengänge dauert auch dieser im Regelfall sechs Semester. Auf speziellen Internetseiten (siehe unten) gibt es Stellenbörsen für Puppenspieler, dennoch sind gute Kontakte in die „Szene“ unersetzlich. Im Idealfall bauen Sie schon während des Studiums welche auf, indem Sie Praktika absolvieren und an unterschiedlichen Kunstprojekten mitwirken.
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[image: image] Sportpädagoge/in

Zum letzten Mal für dieses Buch erwartet Sie hier ein Sammelbegriff, den wir in der Folge sortieren werden. Eines vorneweg: Wir sprechen hier nicht über Sportlehrer an Schulen. Die studieren Sport als Unterrichtsfach für die jeweilige Schulform und sind weitgehend in ein Lehramtsstudium eingebunden. Hier befassen wir uns mit allen, die außerhalb der Schule sportliche Fähigkeiten vermitteln.

WAS? Und das ist, Sie ahnen es schon, ein weites Feld.

Unter Sportpädagogik fallen zunächst alle Berufe, bei denen Sie Kindern und Jugendlichen, aber auch Erwachsenen, die Technik einer bestimmten Sportart näherbringen. Das beinhaltet zunächst alle Sportarten von A wie Angeln bis Z wie Zehnkampf.

Allerdings täuscht die Menge der aktiven Trainer und Coaches zunächst über die Anzahl der tatsächlichen Berufsmöglichkeiten hinweg: Viel, gerade in Sportvereinen, passiert hier auf ehrenamtlicher Basis und ist nicht dazu geeignet, einen Lebensunterhalt zu erbringen. Trotzdem gibt es auch hier die Möglichkeit, aus einer Leidenschaft einen „Brotberuf“ zu machen, etwa mit einer eigenen Schule, wie man sie aus dem Kampfsport kennt, oder als Kursleiterin auf selbständiger Basis.

Darüber hinaus sind Sportpädagoginnen in der Rehabilitation tätig, wo sie Bewegungsprogramme für die Patienten entwerfen. Dabei arbeiten sie eng mit dem medizinischen Team aus Physiotherapeuten und Ärzten zusammen. Sportpädagogen kommen zum Einsatz, wenn die Rehabilitation weitgehend abgeschlossen ist und der Patient beispielsweise wieder Kraft und Ausdauer aufbauen soll.

Manche Sportpädagogen, vor allem, wenn sie von der Universität kommen, finden auch ihren Weg in die Forschung, wo sie sich dann mit Themen wie dem optimalen Training für bestimmte Zielgruppen oder den erzieherischen Aspekten von Sportarten beschäftigen.

Letzteres ist ein Aspekt, der Sportpädagogen prinzipiell wichtig ist. Nicht nur die rein körperliche Leistung zählt; wichtig sind auch Fähigkeiten, die der Sport zusätzlich vermittelt: Disziplin, Teamgeist, Zuverlässigkeit und Verantwortungsbewusstsein. Sportpädagogen fördern diese Fähigkeiten ganz bewusst, und gerade bei Kindern ist es ihnen oft wichtiger, ein gestärktes Selbstbewusstsein oder Teamfähigkeit zu entwickeln, als eine sportliche Höchstleistung herauszukitzeln.

WO? Wenn Sie speziell Kinder sportlich fördern, aber nicht mit Staatsexamen in den Schuldienst gehen wollen, bietet sich die Tätigkeit als Kursleiterin auf selbständiger Basis an. Je nach Sportart sind Sie dann in Vereinen, Schulen für bestimmte Sportarten oder Volkshochschulen tätig. Auch spezielle Veranstalter für Sportreisen können als Arbeitgeber in Frage kommen (wobei auch hier viel auf Honorarbasis abgerechnet wird).

Eigene Räumlichkeiten benötigen Sie nicht unbedingt. Viele Schulen stellen nachmittags und abends ihre Turnhallen zur Verfügung. Auch die Gemeinden fördern sportliche Betätigung, indem sie z.B. Schwimmbäder zur Nutzung für Kurse und Vereine freigeben.

WER? Wenn Sie sich für den Beruf der Sportpädagogin entscheiden, hatten Sie vermutlich eine Menge Vorlauf. Vielleicht betreiben Sie Ihre Sportart schon von Kindesbeinen an, vielleicht haben Sie auch schon jüngere Sportler/innen als inoffizieller Coach begleitet. Auf dem Sofa wird die Entscheidung für Sportpädagogik wohl eher selten getroffen.

Es hilft, wenn Sie in Ihrer Sportart Erfolge vorweisen können. Gleichzeitig, und das ist der Spagat, dürfen Sie nicht zu sehr vom Leistungsgedanken beherrscht sein, denn als Sportpädagogin haben Sie es insbesondere mit denjenigen Kindern zu tun, die keine geborenen Sprinter, Schwimmer oder Kämpfer sind. Sie sollten Kinder ebenso lieben wie Ihre Sportart und die Tätigkeit als Coach ebenso wie die Wettkampfsituation an sich.

Der Gedanke, sich selbständig zu machen, sollte Ihnen nicht völlig fremd sein, denn nicht jede/r ergattert eine Festanstellung. Informieren Sie sich gut, denn Sie verzichten auf so manche Annehmlichkeiten: auf die Lohnfortzahlung im Krankheitsfall beispielsweise. Schätzen Sie auch realistisch ab, wie lange Sie Ihre Sportart rein gesundheitlich betreiben können, und was möglicherweise danach kommt. Manche Sportarten sind verschleißintensiver als andere oder bergen ein gewisses Verletzungsrisiko. Hier müssen Sie sich auch für den Fall absichern, dass Sie Ihren Sport nicht mehr selbst ausüben können.

WIE? Sportpädagogik ist ein Bachelor-Studium, das üblicherweise sechs Semester dauert und an das wahlweise ein Master-Studiengang angeschlossen werden kann. Um „sportlich“ zu arbeiten, benötigen Sie zusätzlich noch die je nach Sportart üblichen Trainerlizenzen.
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4.0 Zum Schluss
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Benny und die vierundzwanzig Zwerge

Ich hatte einmal diesen Schüler – nennen wir ihn Benny. Benny war ein wirklich netter Typ: freundlich, redegewandt, cool, er wusste, wann er eine echte Leistung zu bringen hatte und wann er sich mit einem Augenzwinkern durchwursteln konnte. Wenn es um unpassende, aber lustige Bemerkungen ging, war er der Chef, und ich als Lehrerin hätte in meine Kreide beißen müssen, um nicht mitzulachen.

Während seine Mitschüler sich in der zehnten Klasse Praktikumsplätze bei Banken, Steuerberatern und großen Unternehmen suchten, ging er in den Kindergarten.

Für seinen Praktikumsbesuch war ich eingeteilt worden. Ich kam also in diesem etwas abgeranzten Siebziger-Jahre-Bau die Treppe rauf. Rechts ging es durch eine Tür in den Kindergarten-Bereich. Ich hatte gerade die Zeit erwischt, in der die Kleinen sich für den Spielplatz anzogen, und der typische Kindergartenlärm schlug mir entgegen. Hinter der Tür Gewusel und Gerenne von zwei Dutzend kleiner Zwerge:

„Kannst du mir die Schuhe binden?“

„Kannst du mir meine Mütze runterholen?“

„Ich muss aufs Klooooo!“

„Können wir auf das Klettergerüst? Können wir, können wir?“

„Sabiiiiiine, der Max hat meine Jacke runtergeschmissen, und jetzt ist sie dreckig!“

Und dazwischen, seine langen Beine sorgfältig unter die Garderobenhaken gefaltet und so von Kindern umlagert, dass er kaum zu sehen war: Benny. In aller Seelenruhe schnürte er Stiefelchen, zog Mützen über, befreite verhakte Reißverschlüsse, band Schals, putzte Nasen und brachte so Ordnung in das Chaos. Es war sein dritter Tag im Kindergarten.

Überflüssig zu erwähnen, dass die Erzieherinnen kurz davor waren, einen Benny-Fanclub zu gründen. Die Zusage für sein Vorbereitungsjahr hatte er in der Tasche. Als ich ihn später dazu beglückwünschte, zog er ein wenig verlegen die Schultern hoch.

„Ich weiß nicht, ob ich Erzieher werden will“, sagte er.

Ich traute meinen Ohren nicht. Ich hatte schon lange niemanden mehr gesehen, der so natürlich, unverkrampft und freudig mit Kindern umging wie er. Er hatte auf diesem Garderobenbänkchen wirklich ausgesehen wie einer, der seine Erfüllung gefunden hat.

„Aber warum nicht?“ Er seufzte.

„Na ja – der Beruf ist schon cool. Würde mir Spaß machen. Aber von dem, was man da verdient, kann man ja keine Familie ernähren.“

Tatsächlich blieb er bei seiner Position und begann nach der Schule eine Lehre im Kaufmännischen. Ich kann ihm nur wünschen, dass diese Arbeit ihm so viel Spaß macht wie die mit Kindern.

Und die Moral von der Geschicht?

Natürlich passt mir das Ende der Geschichte nicht. Als aufmunternde Anekdote zum Schluss wäre sie besser geeignet, wenn Benny seiner Veranlagung gefolgt und glücklicher Erzieher geworden wäre. Nehmen Sie sich ein Beispiel an Benny, könnte ich dann schreiben, vor allem, wenn Sie keine Leserin, sondern ein Leser sind.

So muss ich es anders anpacken und schreibe: Nehmen Sie sich kein Beispiel an Benny.

Die Zeiten ändern sich. Junge Frauen ändern sich. Sie wollen nicht mit Baby, Krabbel- und Kleinkind zu Hause warten, bis der Mann das Geld heimbringt. Die Last des Allein-Ernährers ist vielen jungen Vätern längst von den Schultern genommen. Familie ist ein Gemeinschaftsprojekt, sowohl was Erziehung, als auch was die Sicherung des Einkommens anbetrifft. Also, Jungs, traut Euch! Das große Geld ist Euch auch in anderen Berufen nicht garantiert, deshalb solltet Ihr unbedingt das machen, was Ihr wirklich wollt und gut könnt.

Reich wird man nicht als Erzieher oder Sozialpädagoge – andererseits, Bamberg hat viele Brücken, und unter keiner kampieren die „Kindergärtner“. Man kommt über die Runden.

Was auch für Euch Mädels gilt. Sucht Euch einen Beruf, für den Ihr geschaffen seid. Lasst Euch nicht beirren. Ihr werdet eine unvorstellbar lange Zeit damit verbringen, und das haltet Ihr nur durch, wenn Ihr Spaß habt an dem, was Ihr tut.

Viele junge Menschen, die in Kinderberufe streben, tun das, weil sie etwas bewegen wollen. Das ist ein schöner Nebeneffekt: Manchmal bewegt man nichts, aber manchmal eben schon, und das ist ungeheuer befriedigend. Abgesehen davon sollten Sie aber einfach Spaß haben. Tun Sie sich selber etwas Gutes mit der richtigen Berufswahl und bewegen Sie etwas bei sich selbst. Die daraus entstehende innerliche Unabhängigkeit ist eine Voraussetzung für Erfolg.

Mir ist klar, dass Sie niemals, eines fernen Tages, Ihre Enkel auf den Knien schaukeln und ihnen erzählen werden, ohne dieses Büchlein hätten Sie ja niemals den richtigen Beruf gefunden und wären Ihr Leben lang unglücklich gewesen. Klar. Das hier ist nur ein Ratgeber.

Wenn er Ihnen aber die eine oder andere Idee eingepflanzt hat, eine Neugier geweckt oder auch ein paar Illusionen zerstört hat, dann hat sich die Arbeit schon gelohnt.

Es hat Spaß gemacht, Sie zu begleiten – ich wünsche Ihnen alles Gute.
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Berufsverzeichnis

A

Arzt/Ärztin für Kinderheilkunde 35

E

Ergotherapeut/in 12

Erlebnispädagoge/in 52

Erzieher/in 56

F

Familienpfleger/in 16

G

Gesundheits- und Kinderkrankenpfleger/in 18

H

Hebamme 22

Heilerziehungspfleger/in 30

Heilpädagoge/in 33

K

Kinderarzt/-ärztin 35

Kinderpfleger/in, sozialpädagogische/r Assistent/in 60

Kinderpsychologe/in, Kinderpsychotherapeut/in 39

L

Lehrer/in 62

Lehrer/in für Musikinstrumente 105

Lehrer/in mit spezieller pädagogischer Fachrichtung 68

Leiter/in Nachhilfeinstitut 73

Logopäde/in 43

M

Medizinische/r Fachangestellte/r (Sprechstundenhilfe Kinderärztin) 46

Motopädagoge/in 49

Museumspädagoge/in 108

Musiktherapeut/in 77

P

Pädagoge/in B.A. (ehemals Diplom-Pädagoge/in) 79

Pädagogische/r Assistent/in, Förderlehrer/in 87

Puppenspieler/in 109

S

Sonderpädagoge/in 91

SOS-Kinderdorfmutter/-vater 88

Sozialarbeiter/in Kinder- und Jugendpflege, Sozialpädagoge/in 93

Sportpädagoge/in 112

T

Tagesmutter 101
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Weitere Informationen finden Sie auf
der folgenden Internetseite:

http://www.zeit.de/campus/2011/01/
arbeiten-museum/

www.museumspaedagogik.org
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseiten:

www.studienwahl.de
www.abi.de/arbeitsmarkt/arbeitsmarktberichte/gsp/
sozialpaedagogen-hauptbeitrag07468.htm

Inhaltlich richtig tief einsteigen kann man hier:
www.bildungsserver.de/Sozialpaedagogik-1515.htmi
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseiten:
www.bildung-news.com
www.bmwi.de/ausbildung-und-beruf.htm!
www.bibb.de
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Weitere Informationen finden Sie auf
derfolgenden Internetseite:
www.foerderlehrer.info
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseiten:
www.kindergartenpaedagogik.de
www.caritas-soziale-berufe.de
www.heilpaedagogik-info.de
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseiten:
www.bvkj.de
www.studium-ausbildung.com
www.bundesaerztekammer.de
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseiten:
www.studienwahl.de:
tiber Studiengénge/Abschliisse zum Mentipunkt Staats-
priifung (Staatsexamen): detaillierte Beschreibung der
Ausbildung fir alle Bundeslénder

www.lehrer-werden.de, www.vbe.de:

Seite des Verbandes fiir Bildung und Erziehung; hier gibt es
unter,Angebote” einen Test zur Eignung fiir den Lehrerberuf
(Anleitung zur Auswertung lesen!)
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Waldorfpidagogik
Montessoripddagogik
Sonderpddagogik
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseiten:
www.zeit.de/2010/19/Hebammen:
Hintergrundbericht zur beruflichen Selbstandigkeit
www.spiegel.de/schulspiegel/abi/0,1518,453209,00.html
Der Erfahrungsbericht einer jungen Hebamme
www.hebammenverband.de : Allgemeine Informationen zum
Thema Ausbildung und Beruf

www.zeit.de/2010/28/5-Hebammen: Ein Entbindungspfleger
berichtet tiber seinen Beruf allein unter Frauen”.

www.bfhd.de: Liste aller deutschen Hebammenschulen
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseit
www.berufe-lexikon.de
www.therapie.de
www.psychologie.de
www.dgps.de
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseiten:
www.pflege-deutschland.de
www.kinderkrankenpflege-netz.de
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseiten:
www.jumpforward.de
www.sportpaedagogik-online.de (nicht nur fiir Lehrer)
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseit
www.ergotherapie.org
www.ergotherapie.de
www.dve.de

www.psychiatrie.de/therapien/ergotherapie/
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseiten:
www.hep-bundesverband.de: unter Aus- Fort- und Weiterbil-
dung findet sich eine Liste aller deutschen Fachschulen
www.caritas-soziale-berufe.de
www.,pflege-deutschland.de
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseiten:
www.tagesmuetter-bundesverband.de
www.tagesmutter.net
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseiten:
www.logo-ausbildung.de
www.caritas-soziale-berufe.de
www.studis-online.de/Karriere/art-901-beruf_logo-
paedin.php

www.br-online.de/br-alpha: Serie ,Ich mach’s!”
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgender Internetseite:
www.musiktherapie.de
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseiten:
www.sos-kinderdorf.de: Informationen tber die
Arbeit im Kinderdorf
www.sos-kinderdoerfer.de:

internationale Hilfsprojekte
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseiten:
www.berufskunde.com
www.caritas-soziale-berufe.de
www.familienpflege-bayern.de
www.beruf-nahe-am-leben.de
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steht fiir einen anerkannten Ausbildungsberuf
(und ,einer* ist hier wortlich zu nehmen, denn in der Regel wird
im sozialen und erzieherischen Bereich schulisch ausgebildet)

bezeichnet eine Ausbildung an einer Berufsfachschule

(fiir Hochschule) kennzeichnet ein Studium an einer Universitit,
Fachhochschule inbegriffen

ist ein Spezialberuf, den man auf verschiedene oder nicht festge-
legte Art und Weise erreichen kann.

ist ein Beruf, der sich nur durch eine Kombination aus Ausbil-
dung und Weiterbildung erreichen lisst.
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseiten:
www.erlebnispaedagogik.de: umfassende Seite
mit Programmen, Anbietern und Jobbérse
www.praxis-jugendarbeit.de/jugendleiter-schulung/
erlebnispaedagogik.html: Hintergrundartikel

www.bundesverband-erlebnispaedagogik.de
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseiter

www.waldorfschule.info

www.waldorf.net
http://www.zeit.de/2011/08/Waldorfpaedagogik/
— schéner Hintergrundartikel
www.montessori.de
www.montessori-deutschland.de
http://www.zeit.de/2011/21/C-Inklusion

— Artikel iber das gemeinsame Lernen von
behinderten und nichtbehinderten Schiilern
nach dem Montessori-Prinzip
www.lehrer-werden.de
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseiten:

www.sonderpaedagogik.org
www.abi.de/orientieren_entscheiden/abi-coaching/
soziale-studiengaenge06701.htm: recht allge-
meiner, aber informativer Artikel tiber soziale
Berufe und Studiengange
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseiten:

www.fidena.de, www.vdp-ev.de
www.augsburger-puppenkiste.de
http://www.faz.net/aktuell/beruf-chance/campus/
hochschule-fuer-schauspielkunst-im-studium-die-
puppen-tanzen-lassen-11113608.html.

Bitte beachten Sie: Der im Artikel erwéhnte Diplom-Studien-
gang wird auf Bachelor umgestellt. Trotzdem ein lesenswer-
ter Blick hinter die Kulissen mit vielen Links zum Weiterlesen.
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseiten:
www.erzieherin.de
www.erzieherin-online.de
www.caritas-soziale-berufe.de

www.grosse-zukunft-erzieher.de: Seite des hessi-
schen Sozialministeriums, zum Berufsbild
viele allgemeine Informationen
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseiten:
www.caritas-soziale-berufe.de
www.erzieherin.de
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Weitere Informationen finden Sie auf
folgenden Internetseiten:
www.studis-online.de
www.zeit.de/2010/20/C-Fachportraet-EWS

— interessanter Hintergrundartikel zum
Berufsbild des Padagogen

www.generation-g8.de/paedagogik-studium/
— eine Liste aller Hochschulen in Deutschland,
an denen man Pidagogik studieren kann
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